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Vorwort. 



Die dit'Hjlilirige Wiener Weltausstellung gab Veranlassung zu 
dieser Druckschrüt Die dort von mir ausgestellten Modelle vou 
Y^tilirten Latrineniass-Apparatea bedurften einer Erläuterung, wenn 
sie nieht als ganz werkhlos erscheinen wollten. Der grosse Wider- 
streit der Ansichten in Sachen der Stftdtereinigung di^Uigte mir 
aber die Nothwendigkeit auf, meine Ansichten hierüber, welche in 
den ausgestellten Modellen wenigstens theilweise vcranschaulichl 
werden sollten, aucli zu begründen. 80 nahm das fciclirilklien einen 
allgemeineren Charakter an, der über das anfängliche enge Ziel 
hinausgeht: ich entschloss mich daher, dasselbe durch heig^Qgte 
schematische Zeichnungen auch allgemein verstilndlich zu machen 
und dem Buchhandel zu über}?eben. Die etwas ungleichartige 
Bearbeitung des Stoffes wolle der Leser mit der kurzgesteckten 
Frist und mit dem augestrengteu Berufsleben des Yerlassers 
gütigst entschuldigen. 

Eine rierteljahrhunderljährige Hiztliche Praxis zu Stadt und 
Land, bei Reich und Arm hat die Ueberzeugung in. mir gereift, 
dass der für das Gemeinwolil wiclitigste Theil unserer ärztlichen 
Wisscnscliiin. die Heilung von Krauklieiten und besonders deren 
Vorbeugung durch Pßcgc der Ge^undlimt, weit hinter der Aus- 
bildung der übrigen Zweige der Medicin zurückgeblieben ist und 
sich im Allgemeinen eines aufmerksamen Interesses mehr in nicht 
ärztlichen Kreisen zu erfreuen hat. Es muss uns bei den An- 
forderungen, welche die Gegenwart an den Arzt stellt, widersinnig 
erscheinen, dass selbst grosse Hochschulen keinen Hauptvertreter 
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der Hygieine unter ihrer Lehrerschaft ssfthlen, während doeh Air 

die Kochkunst in der inediciiiischen Hexenküche, für die Lehre 
von der AVirknngs- und Applikationsweise von mehr als z\A'eifel- 
hallen Droguen und für das Studium der Krankheiten einzelner 
Körpertheile und deren Behandlung ordentliche Lehrstahle dotirt 
werden, als wenn wir noch mitten im Mittehilter stünden. Bevor 
der Schüler in die Bedingungen der Gesundheit eingeweiht wird, 
lernt er in niiiiutiöser Weise die Krankheitserscheinungen und 
deren anatomische Grundlagen kennen. Hat er seinen physiologi- 
schen Kursus hinter sich, so tritt er nicht etwa in das Gebiet der 
äuge wandten Physiologie, nämlich der ffygieiim^ sondern in die 
Spitalpnixis ein, in welcher der Leidende bereits den krank- 
machenden Einflüssen entzogen ist und meist einer technischen 
Behandlung unterworfen wird, bei welcher die Haupt-Lebens- 
agentien, wie Luft, Licht, Wärme, Nahrung, Kleidung und Woli- 
nuug, kaum eine Erwähnung finden, dafür aber die Indikationen 
flir Anwendung sogenannter Heilmittel, deren Wirkungsweise uns 
meist weniger durch strenge yrissenschaftliche Prttfimg als durch 
Tradition und Empirie bekannt ist, eingehend besprochen werden. 
So bilden wir trotz aller tiefer ])cithul()gisc,her Studien doch meist 
nur Quacksalber für das praktiscke Leben, denen der Kampf mit 
dem Unsinn der vielen praktischen Heilsysteme, wie Homöopathie, 
thierischer Magnetismus, Sympathie, Sonnambulismus, Balneo- 
therapie, Semmel-, Wasser- und Naturheilkunst, oft schwer genug 
wird, weil die rationelle Grun(l!at,^e ihrer therapeutisclien Technik 
nieisl nicht viel sicherer ist, als hei jenen. So oft finden wir die 
Lehre der Gesundheitspflege mit einigen anderen Abfällen des 
medieinischen Studiums, wie z. B. gerichtliche Medecin, einem 
überzähligen Lehrer zugewiesen, um dessen halbe Stelle abzu- 
runden: ob derselbe in diesem Fache etwas geleistet hat, oder 
überhaupt leistungsfähig ist, kommt dabei kaum in Betracht. Nicht 
mehr Gewicht "wird bei den Prüfungen auf dieses Fach gelebt. Es 
gelangt so unser ärztlicher Stand sichtlich mehr und mehr in eine 
Richtung, welche dem Zuge der Zeit nicht mehr entspricht, und 
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welche ihn daher auch in den Augen des Publikums, das die Be- 
deutung der Hygieine zu fassen beginnt, entwerthet. 

Noch greller tritt uns dieser Mangel des Studiums der Ge- 
sundheitspflege an den modernen höheren tecimischm Amtaitm 
entgegen. Ich kenne eine solche Anstalt von gatem BxtSd und 
guter Fre([uenz, an welcher nicht nur, wie bei allen ihren 
Schwestcranslalten , kein ül)ligat()risclics Lehrfach der Hygieine 
besteht, sondern sogar ein niciitobiigatofi.sclier ruterricbt in dieser 
Wisscnsclial'l als überflüssig abgewiesen wurde. Wälu-eud die Yor- 
hiidung des Mediciners denselben wenigstens befähigt» jene bedauer- 
liehe Lflcke semes akademischen Wissens spater aus freien Stftcken 
auszuftkUen, tritt der Polytechniker ins praktische Lehen, ohne auch 
nur eine Ahnung von dem zu liaben, was er vor aller Technik 
lernen sollte: uänilich die Lebens- und Gesimdheitsbediugungen 
des Geschöpfes, für welches der Architekt die Behausung baut und 
der Ingenieur Wasser und Luft zur und ableitet £s können sogar 
Koryphäen der technischen Wissenschaften ihre Lehren unbdsflmmert 
in T^peln vortragen, welche als Muster hygieinischer Unwlssen- 
lieit hingeslellt zu werden verdienten. Dieser Mangel ist um so 
fülilbarer, als der Techniker der ausführende Arm des Hygieinikers 
sein sollte, während der letztere sicli gegenwärtig noch oft gezwungen 
sieht, auch die Funktionen des Technikeis zu tll^emehmen und 
sich in Studien einzuhissen, welche seinem eigentlichen Bildung»^ 
gange fem liegen, um den passiven Widerstand des Technikers 
überwinden zu könuLui. Allein der Druck, den die öffentliche 
• Meinung immer mehr in bygieinischen Fragen auf Arzt und 
Techniker ausübt, muss mit der Zeit zur Helbrm oder dem Sinken 
jener Bildungsst&tten fuhren, da zu erwarten steht, dass nach dem* 
Laufe der Zeit seine Wucht nicht abnehmen, sondern in zu- 
nehmendem Maasse immer noch steigen werde. 

Es bat mich dies auch beslimmt, liier in der Frage der S/ärf/e- 
reinigimg die Errungenschaften der medicinischen Wissenschaften 
uur als Voraussetzungen hinzustellen und mich mehr der tech- 
nischen, finanzielle A und administrativen Seite jener Frage 
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Kussiiweiiden. Dabei folgte ich der Ansicht, daas man bei der 
Behandlung dieser Frage immer die Verhältnisse der arbeitenden 
Klnsimi und nicht der ircniessendcii im Auge halten müsse. Die 
Erstere bildet niciit nur das numerische Uebergewicht. sondern 
auch die eigentliche innere Kraft der Bevölkerung: die Statistik 
zeigt uns in der Lebensbilanz der verschiedenen Gesellschafts- 
klassen, dass die bevorrechtete besitsende Klasse permanent auf 
dem Aussterbe-Etat stellt und immer rekrutirt werden muss aus 
den Klassen, welche nicht von «Guttcs Gnaden* leljeii, sondern im 
«Kampfe um das Dasein» kraft ihrer Arbeit. Dem Reichen giebt 
seine bevorrechtete Stellung Mittel und Wege genug, für Gomfort 
und leibliches Wohlergehen zu sorgen, während der Nichtbegttterte 
dies hlos durch die Mithülfe der Gesellschaft erlangen kann. Sani- 
tarische Einrichtungen, welche nur auf die Wohnung des Reichen 
berechnet sind: luxui'irisf VerschwcFHiuni!; vdii Sj)iih\ asser. dessen 
Kosten die arlteileude Klasse mit tragen muss: Hingabe der 
städtischen Dungstofite an grosse Spekulationsgesellschaften, welche 
dem kleinen Grundbesitzer sein Hauptbetriebskapital entgehen; 
Umwandlmig der intensiven Bodenkultur auf dem Weichbilde der 
Städte iii Rieselfelder, wodurch die Ernährung der städtischen 
Revölkerung vertheuert wird — darin kann wohl nicht das Ziel 
liegen, welchem wir bei uusex'en sauitarischeu Relormeu zusti'eben 
aollen. 

BerUy den 1. Juni 1873. 

Dr. A. Vogt. 
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Die Entwicklung der modernen Verkehrswege hat eine voll- 
ständige Umwälzung in der Vertheilung der Menschen auf Grund 
und Boden hervorgerufen. In imgeahnier Weise drängt sich die 
Bevölkerung den Verkehrscmtarm. m und verdichtet sich immer 
mehr in denselben. Diese grossartige Umwandlung der Lebena- 
bedingungen hat auf der einen Seite den allerwärts entbrannten 
Kampf um sociale fieformen hervorgerufen und auf rln- andern 
Seite die früher ganz vemachläfifiigien Fragen der öffentlichen Ge- 
simdheit^ßege in den Vordergrund geschoben. Unter diesen letztem 
hat der wachsende Notlistand, welciier durch die Anhäufüng von 
Verbrauchs- und Abfallstoffen in Luft, Wasser und Boden erzeugt 
wird, vor Allem die Geister der Lösung der Frage nach Entfernung 
der menschlichen Äusirurfsstoff'e gegenwärtig zugewendet : die ein- 
schlägige Literatur der Neuzeit beweist dies unbestreitbar durch 
ihre Voluminosität» Sie beweist uns aber leider auch, dass ihr 
. innerer Gehalt nicht Schritt hält mit ihrer Massenhaftigkeit und 
dass sie, um es physikalisch auszudrQcken, durchschnittlich ein sehr 
geringelt specifiaehes Gewicht besitzt. Es muss also bedeutend ab- 
gedampft werden, wenn man den werthvollen Rückstand gewinnen 
wilL Da dieser mühsame Weg der Erforschung aber nicht gerade 
Sache des Laienpublikums ist, so konnte sich auch in der Frage 
der Städtereinigung eine förmliche Dogmatik ausbilden, yrelche ihre 
Scholasten und Sektirer hat, bei denen die induktive Methode der 
Naturforschung mehr und mehr verloren zu gehen und dafür die 
Unfehlbarkeit der Autorität, der verkappte Eigennutz von Bau- 
Unternehmern und der blinde Fanatismus vongefiisster Meinungen 
sich geltend zu machen scheint Wenn ich nun hier versuche, in . 
der so vielfach ventilirten Xbfhhiv und Kanalisationsfirage auch eine 
LSsung dem Urtheile eines grösseren Publikums zu unterbreiten, so 
bin ich mir wohl bewusst, dass es inir nicht gelingen wird, alle 
die genannten Klippen glücklich zu umschiffen, da auch selbstständig 

Vo|t. Sttdtoraioigiinf. i 
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denkeude Individuen .^icli doch nicht ganz von der Infection der sie 
umgebenden l.uft frei erhalten können: — allein ich glaube doch 
gleich woiil, .dass ich liie und da in dieser Frage etwas Sprener 
von dem Averlhvollen Korne wegblasen und damit vielleicht einige 
Schwankciuii' ziun hell)strienken anregen könne. Was die praktische 
Ausführung anbelangt, so lelu't uns die Erfahrimg. dass tiefgreifende 
Keforineii im täglichen Leben seilen durch Belehrung und TTeber- 
zeugung, sondern last immer nur durch die Notli und enipündliche 
Schicksalsschläge zur Durchführung gelangen. So muss auch das 
gegen wUrti. UM.' «Kanalisationsfieber» erst einmal ausgetobt haben und 
das nachfolgende Siechtliiim städtischer Finanzen und die Ent- 
täuschung verfehlter Bauanlagen durt'hgeuosseu werden, um den 
Weg zu rationellen Reformen zu ebjien. Damit der Leser aber aus 
diesem Aussprudle nicht etwa den Schluss ziehe, dass hiermit der 
A'erfasser mit Sack und Pack in die Sekte der «Abfuhrmänner« 
eintrete, so setzt er hier gleich . vorgreifend sein ganzes Programm 
in einzelnen Sätzen hin: 

1) Tiefgehende Drainirung des Baugrundes. 

2) Oberirdische Ableitung der atmosphärischen Nieder- 
sehläge. 

3) Unterirdische Ableitung von allem öfl'entlichen und pH- 
Taten Gebrauchswasser durch ein isolirtes enges Kanalnetz. 

4) Abfuhr der unvermisehteu Exerementalstoffe und deren 
Zerstörung durch landwirthschaftliche Verwendung. 

5) Entfernung aller schädlichen Gase und unangenehmen 
Oerftche durch rationelle Ventilation der Entstehnngslyirde. 



I. Drainirung des Baugrundes. 

Man mag die Pettenkofer'sche Grundwassertheorie in ihrer 
allgemeinen Geltung beschränken oder ihren Werth in BetrelT der 
Erzeugung von Krankheiten verkleinern Avie man will, so steht 
doch gegenwärtig so viel fest, dass die Bodenfeuciitigkeit und die 
VerbHltnisse des (irundwassers bei fortschreitender Beoljachtung 
eine innner grössere Bedeutung in der" Gesundheitspflege erhalten. 
NaclidL iii Pettenkqf^r [1S56J^) den Zusammenhang der G^rundwasser- 

0 Havptbeficht «ber di« Oliolm-Epldcmie des Jahna 1854 im Künigrddie 
B»7«ni. München, 1857, 8. 330. 
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Schwankungen mit der Cholera, Buhl [1804] denjenigen mit dem 
Typhus abdominalis und Burhanan [18G6J -j die Abhängigkeit der 
Lungenschwindmc/U und Kindenkrblichkeit von der Bodenfeuchtig- 
keit nachgewiesen hatten . nnisste die Trockenlegung des Bau- 
grundes als ein Hauplerforderniss der öffentlichen Saluhrität in 
den Vorderprrund treten. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, 
das^ niclit die Gegenwart eines unterirdischen Wasserspiegels über- 
haupt als eine Schädlichkeit angesehen werden kann, so lange die 
^BodtMitcuehligiveil nicht in die bewohnten Räumlichkeiten eindringt; 
denn der Gesundheitszustand von Städten, welche wie Venedig in 
das Meer hineingebaut sind . oder wie Amsterdam und andere hol- 
ländische Städte in einem constant hochstehenden Grundwasser- 
spiegel auf IMalilwerk stehen und ihre wasserdichten Kellerräumlich- 
keiten in dieses Grundwasser vert^enk(>n, sprechen zu deutlich gegen 
eine solclie Annahme. Die Forscluuigen der Neuzeit ergeben in 
überzeugender Weise viehuehr, dass nur das Schwanken des Grund- 
wasserspiegels jenen auffallenden Einfluss auf die Gesundheit des 
Mcnschengeschlechtf^s ausübt, wenigstens auf das epidemische 
Auftreten von Abdominaityphus und Cholera. Allein auch diese 
unterirdischen Niveauschwankungen bilden nur eine der vielen 
Bedingungen zum Auftreten jener Krankheiten und keinen aus- 
reiclienden Faktor zu deren Erzeugung, denn es gibt zu viele Orte 
mit auffallenden GrundwasserschwaukuiiLren , ^y() jene Krankheiten 
doch keine heimische Stätte finden. Indem ich weiter unten auf 
die übrigen Bedingungen und Faktoren näher eintrete, genügt es, 
hier einstweilen festzustellen, dass die Erzeugung eines constanten 
Grundu-asserspii'f/t'ls unter einem jeden Baugrunde aus sanitarischen 
Gründen anzustreben ist. Wo die Nähe des Meeres oder eines 
andern grossen Wasserljerkens nicht den Stand des Grundwassers 
regulirt oder constant maciit, da kann, mit seltenen Ausnahmen, 
jenes Ziel nur durch Tieferlegung des Grundwasserspiegels 
erreicht werden. Je kleiner ein unterirdisches Wasserbecken 
ist und je oberflächlicher sein Abfluss liegt, um so mehr wer- 
den atmosphärische Niederschläge und Verdunstung in trockenen 
Zeiten auf das Niveau influenziren und Schwankungsextreme cr- 
seugen. Je grosser das Becken und je tiefer sein Grundwasser, um 

•) ZeiUclirift für Biologie. Bd. I. 1865. 

>) NinÜi Keport of the Medical-ofäcor of Phvy-Oouncii for 1866. London 1867. 



so weniger Schwankungen wird es im Allgemeinen untcrworren 
sein, wenn nicht inconstante unterirdische Zuflüsse hier störend 
einwirken. Gestützt auf diese [ihysikalischcn Vei-lüUtnisse musa daher 
die öffentliche Gesundheitspflege auf Tieferiegung jedes hochanstei- 
genden Grundwassers dringen, was auch in technischer Beziehung 
die Tnx'kcnhaUiiiig der Kclierräuniliciikeiten und des Mauerwerks 
verlangt. Wo die BeschalTenheit und GesUiltuug des Budens eine 
hinlängliche Strömung des Grundwassers unterhält, mag die Anlage 
eines eini'aclien Drainagewerkes unter der Kellersolile genügen, um. 
Stauungen vorzubeugen; wo aber in muldenför-inigen Becken ein 
unzui'eiciiender oder zu oberflächlicher Ai)tluss vorliaiiden ist, kann 
nur ein Kanal oder Tunnel, welcher jenes liecken in einer Tiefe 
von mindestens 1 Meter unter der tiefsten Kellersohle anbohrt und 
sein Grundwasser nacb einem tiefergeletrenen Wasserlauf ableitet, 
Abhülfe schaffen. Ueberflüssig wird eine solcbe Drainageanlage, 
wenn ohnehin anderweitige Abzugskaniile , wie z. B. zum Ablauf 
von Gebrauchswasser, so tief in den Boden gesenkt werden, da es 
alsdann nur einer Umschüttung dieser Kanäk? mit Kies und Sand 
bedarf, um eine ausreichende Entwässerung des Bodens durcli diese 
fortlaufende Kiesschicht zu bewirken, weim man nicht, was keines- 
wegs enipfehlenswerth, die Entw iisserimgskanäle direkt in jene 
Abzugakanäle will einmünden kssen. 



IL Ot^erlrdisehe Ableitung des Begenwassers. 

Das Regenwasser absorbirt bei seiner Bildung und seinem 
Niederfallen die Bestandtheile der atmospiiärischen Lutt, jedoch so, 
dass CS aus derselben mehr Sauerstoff als Stickstoff aufnimmt ; wäh- 
rend das Normal verhältniss der Luft 21 ®/o 0 zu 79 «/q N Volum- 
thcilc beträgt, findet sich im Regenwasser 2G\/2 ^*/o ^ '^^ '^«^'A "/o 
ebenso nimmt es einen relativ erhöhten Gelialt an Kohlensäure 
auf, sowie minime Quantitäten von salpetriger und Salpetersäure 
und von Annnuuiak. Dies sind seine mineralischen Bestajidtheile. 
Organische Stoffe reisst es blos aus den niedersten Schichten der 
Atmosphäre mit, wenn sich deren in Staubform suspendirt vurliuden. 
Die Sulii'jrität des Iligenwiissers ühertrilTt daher in jeder Beziehung 
alle aus andern Quellen bezogenen Trink- und Gebraucliswasser 
und ..^ixisUri kein sanitarischer Grund, welcher die unterirdische 
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Ableitung desselben in geschlossenen Kanälen befürwortete. Die 
Kommission, welche in Holland 18d8 von der Regierung mit der 
Untersuchung des Trinkwassers und dessen Zusammenhang mit der 
Cholera betraut wurde, theilt in ihrem Berichte 0 nut , dass die 
Cholera in denjenigen Gegenden, wo ausschliesslich oder doch tot- 
zugsweise Regenwasser getrunken wird, die Cholera eine Oberaus 
geringe YerbreituDg gehabt und zwar daselbst nur circa den dritten 
Theil an TodesftUen im Yergleiche zu den Gegenden mit anderm 
Trinkwasser erzeugt habe. Auch Dr. Lersch*) erklärt das Regen- 
wasser für ein vorzügliches Trinkwasser und deutet auf den grossen 
Unterschied in der Sterblichkeit zu Venedig, welches sein Trink- 
wasser ikst ausschliesslich aus seinen bekannten Regenwasser- 
Cysternen bezieht, und derjtMiIgcu xm Padua und '^cenza hin, wo 
man Brunnenwasser l)onutzt. Bei fortgeschrittener Einsicht wird 
auch die häusliche 0('kononiic uud die Fabrikation sich des Regen- 
wassers seines geringen Härtegrades wegen mehr und mehr zum 
Kochen, Waschen u. s. w. bedienen, und aus ökonomischen Gründen 
dessen unterirdische Ableitung beschränken. Warum nun dennoch 
in den modernen stereotypen städtischen Kanalisationsanlagen das 
Regenwasser diesen zur Ableitung zugewiesen wird, mag einen 
verschiedenen Grund haben. Es mag die überwältigende Scheuss- 
lichkeit des Anblicks uud Geruchs von offenen Rinnsteinen in den 
Strassen, welche nelxjn Regenwasser noch Gebraucliswasser und 
Excrementalstoffe führen, dazu geführt haben, dass man (his Kind 
mit dem Bade ausschüttete und blindlings auf die Rinnsteine, wie 
der Bulle auf ein rothes Tuch, losging. Dazu kam noch, dass an 
manchen Orten eine ungünstige Gonfiguration des Bodens nicht 
gestattet, den oberirdisclien Rinnsalen das nöthige Gefälle zu geben. 
Da sich jedoch der Mensch mit Vorliebe an AVasserläufen ansiedelt, 
wie dies die Lage der meisten Städte beweist, so hat ihm die Natur 
durch die ursprünglichen Rcgeiicinläufe meist schon die nöthigen 
Gefalle in den Boden eingeschnitten. Wohl nur in selteneren 
Fällen oder stückweise wird der Regenablauf wegen mangelndem 
Grefalle oder natürlichen Hindernissen unterirdischen Kanälen oder 



*) Jahresbericht von Virchovr und Hirsch fiir das Jahr 1860 Jahrg.) 
Bd. n» 8. 907. 

^ Dm TfiDkwMMt blnfliditUdi seiner geaunden Bescheftnliett, t. Dr. Iiendi« 
Bonn, 1M0, 8. 13 a. 83. 
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Kaiialstüeken zugewiesen werden mttssen. üfld gesetzt auch, der 
Ah/M'A des Reiceii Wassers verlangte in einem gegebenen Falle ein 
durch- l ud iiiiu riidisches Kanalnetz, 80 wird die Verwerthung 
des KluakcuwcLssers zur Ueberrieselung Ton Feldern und Wiesen, 
auf welche sich gegenwärtig die einaktigen Anhänger des Schwemm- 
systeuLs am meisten sleilcu, allmähUg zum Ausschluss des Regen- 
wassers aus dem Kloakennetz hindrängen. Abgesehen von den 
allerwärts auftauclieudcii Klagen der Riesebnänner über die der 
Landwirtiischaft hinderliche Zuleitung der ineonstanten und unhe- 
rechenbaren Wassermengen der atmosphärischen Niederschläge, 
haben sich die Techniker bereits gezwungen gesehen, an ihren 
Schwemmkanälen sogen. Nothauslässc anzubringen, damit nicht 
das ganze Kanalnetz auf seltene schwere Regengüsse angepasst und 
dessen Erstellungs- und Unterhaltungskosten dadurch ins Unge- 
heuerliche gesteigert werden müssen. Mit diesen Nothauslissen 
ist man aber ohnehin behufs Ablauf wieder auf die natOrlichen 
offenen Rinnsale angewiesen, und es kann einem daher die Wahl 
zwischen einem jeweiligen Strome von verdünnten Kloakenstoffen 
und Gebrauchswässern und einem Rinnsale von messendem Regen- 
wasser nicht wohl sclnver werden. Es wäre überhaupt wM end- 
lich au der Zeit, den so ziemlich erschöpften Streit über Kaualir 
sation oder Abfuhr aus seinen engen stercoralen Schranken auf dne 
etwas weitsichtigere Arena einmal herauszubannen. Man könnte 
zwar einwerfen, dass faktisch offene Regenrinnsale auch hei Ab- 
haltung aller Gebrauchswasser und Excrenieutalstoffe doch von 
dem Strassenkehricht verunreinigt werden, der zu aus put- 
rescibeln Stoffen, besonders Pferdemist, bestellt, während der 
Strasscndetritus in den Schwemmkanälen so vollständig ausgelaugt 
wird, dass man in den Kanalablagerungen nach Erfahrungen in 
Havre') kaum noch 2 "/^ organische Bestandtheile mit sehr ge- 
ringem Stickstoffgehalt . vorfindet. Freilich setzt die oberirdische 
Ableitung des Metcorwassers eine scnipulöse Reinlichkeit der Stnis- 
scn voraus, damit die Beseitigung von Kehricht und Detritus des 
Pllasters nicht thcilweise dem Wegschwemmen durch seltene Regen- 
güsse überlassen bleibt, sondern durch eine frequente und gut ad- 
ministrirte AMuhr versehen wird. Diese Anforderung hat aber 

0 Leudet & Lecadre, les 6gout8 de la vUle du Havre, Amrales d liygifen« 
1868, t. XXi, p. 62. 
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die Öffentliche Gesundheitspflege in gleicher Weise an aUe Systeme 
der Städtereinigung zu stellen und auf die belgischen und tiollftn- 
tischen, hesonders aber flämischen Städte mit ihrem hewundems- 
werthen Rdniichkeitssinn in dieser Beziehung hhisuweisen. Es 
sind aber gerade eine grosse Zahl der genannten Städte, welche 
durch eine wohlorganisirte Abfuhr des Strassenkehrichts und der 
Küchenabfalle und die Verwerthung dieser Stoffe nicht nur die 
Arbeit der Strassenreinigung und der Besprengung derselben im 
Sommer bezahlt machen, sondern überdies noch aus dem Yerkaulb 
jener Abfälle einen Nettogewinn realisiren^), während bei dem 
Schwemmsystem begrdUDieherweise kein Wiederersatz jener Kosten 
erfolgen kann. 

Bei vielen Schriftstellern, besonders demjenigen, welche die 
Kanalisationsfirage blos von dem Studirzunmer aus beurtheilen und 
sich mehr in sanitarischea Fragen als technischen bewegen , wird 
der Einwurf gemaclit und immer wiederholt, dass doch ein ge- 
trenntes, also doppeltes Kanalnetz für Regenwasser und fftr Ge- 
brauchswasser mehr kostoii müsse, als ein einfaches System für 
Beides. Es beruiiL dieser scheinbar richtige Einwurf auf dem 
gleichen Fehlschüsse, wie der ähnliche triviale, nach welchem 
zwei Violinen immer mehr als eine ßassgeige kosten mtissten. Ich 
behalte mir übrigens vor. diese Kostenfrage hei der Behandlung des 
Kaiuiliietzes für öffentliche und private Gebrauclisw asser etwas ein- 
gehender zu besprechen und begnüge nüch hier mit der Behauptung, 
dass gerade das Gegenlheil der Fall ist. 

Vielleicht liegt aber der Grund, dass man bei neuen sUkUischen 
Kanalanlagen über den Einlass des Meteorwassers kaum spricht, viel 
tiefer und zwar in der geistigen Vis inertiir des ^lenschen. Vor der 
Einführunf? von ausreichenden städtischen Quellwasserzuleilungen 
oder vielmehr — da wir hierin die alten Kulturvölker der Mauren 
und Römer nocli nicht wieder erreiclit haben — vor deren Wieder- 
einführung in der Neuzeit, überliess man die Spülung der Kloaken- 
kanäle, wo deren vorhanden waren, den periodischen Reu^entallen. 
Da sich aber diese periodische Spülung als voUständig ungenügend 



•) BürUiy über Anlng'e städtischer Abzugskanale. Zürich, 1866, S, 1867. 
Lawes u. Gilbert^ über die Zusammensetzung, den Werth und die Benutzung 
des städtischen Clookendüngcrs, übersetzt tod J. von HoUendorß". Ulogau, 1867; 
8. 76, 71 etc. 
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erwies, sorgte man für immer reichlichere Zuleitung ron mehr 
oder weniger constanten Spttlwassermengen, so dass heutssatage kein 
Techniker an eine Schwemmkanalanlage denkt, wo nicht vorher 
oder gleichzeitig eine entsprechende Quellwasserzuleitong eingerichtet 
ist Niemand rechnet gegenwärtig auf die Spülkraft des Regens 
nnd was früher die bewegende Kraft war, ist heutzutage ein 
schwer zu bewältigendes Hinderniss geworden, wie ich später zei- 
gen werde. In der Heimath des Schwemmkanalwesens, in Eng- 
land, wo der Gedanke gezeugt und gross gezogen wurde, hat sieh 
diese reformatoriache Mtiatire noch nicht zum Dogma verknöchert, 
wiß uns viele Schriftsteiler glauben machen wollen. Man unter- 
scheidet dort sehr wohl zwischen dem «vereinigten System» Q(m$ 
System), d. h. der sammthaften Ableitung von Meteor- und Ge- 
brauchswasser in einem einheitlichen Kanalnetze, und. dem «^0- 
tremUen System» (s^arate System) , welches die atmosphärischen 
Niederschläge und das Gebraucbswasser, jedes für ^ch isolirt, in 
abgesonderten Kanälen ableitet Das letztere System ist daselbst 
auch nicht im Stadium der theoretischen Besprechung geblieben, 
sondern hat bereits in den Städten Bedfort, Canterbury, Broad- 
moor, Aldershott, Hunslow u. s. w. eloe erfolgreiche Anwendung 
gefunden^). Der Gontinent bekennt sich zwar nachtiüglich mehr 
imd mehr zur englischen Gloakenreform, bildet sie aber zu einem 
In&llibilitätsdogma aus, bleibt deshalb steril auf diesem Gebiete und 
findet mit Tarrentrapp, dass «sich gegenwärtig die ganze Kanalisa- 
tionsCrage in der Wasserdosetfirage concentrirt»^). Vom technischen 
wie finanziellen Standpunkte liegt der Schwerpunkt der Frage nicht 
in der Entscheidung zwischen Wassercloset und Abfuhr, sondern 
zwischen Kanalisation und Kanalisation. 

Es ist begreiflich, weil menschlich, dass die Empfehler und 
Ersteller grosser Schwemmwerke ihren ursprünglichen Standpunkt 
festhalten und nach Kräften vertheldlgen , da sie die betreffenden 
städtischen Bevölkerungen einmal zu den enormen Geldopfem für 
ihre Idee überredet haben und Niemand von ihnen unter solchen 



1) W. AfenxiM, a Treaibe of Sanitary Management and UtUisation of 
Sewage in 1865. 

Eiporc, Report od the propre principlo of Drainage to be adopted in 
towne of Oxford, Eton, Windsor ud Abingdon. 1868. 

0 Q, VmtUrapp, aber EntwSMerang der Sttdte. Berlin, 1868^ 8. 10* 
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Verhältnissen das Zngeständoiss eines Fehlers yerlangen wird. Es 
ist daher nicht zu Terwundem, dass bei jeder neu entstehenden 
städtischen Kanalisation die Stamme der hdgezogenen Bathgeber 
immer zu Gunsten der unterirdischen Ableitung des Regennrassers . 
abgegeben wird, was man auch ohne deren Beiziehung schon zum 
voraus hätte wissen können. Selbst in.Städten, wo die Natur und 
Gonfiguration des flberbauten Bodens kaum etwas anderes zuzulassen 
scheint, als den Begen den natürlichen Gefällen zu flberlassen und 
ihm ein&ch in oberirdischen Binnsalen den Weg rorzuzeichnen, 
sehen wir den gesunden Menachenyerstand an dem Dognui schei- 
tern. In Bern z. B., welches auf einer von West nach Ost stark 
geneigten schmalen Landzunge liegt, deren Seitenhalden ringsum 
steil nach der Aare hin abfiülen, wusste die städtische Verwaltung 
keinen andern Modus der Entwässerung au&ufinden, als dem nach 
allen Seiten hin leicht abzulenkenden Begen theure unterirdische 
Kanäle zum Abflüsse anzuweisen. 

Wie die Natur ihre Quellwässer, welche verhältnissmässig con- 
stante Wassermengeu haben, in engen geschlossenen unterirdischen 
Adern fortleitet, die meteorischen Niederschläge aber, deren Menge 
die grellsten Sprttoge von der Minimalgrenze bis zu flberfluthenden 
Maximale macht, in mehr oder weniger tiefeingeschnittene Halb- 
kanäle, d. h. in oberirdische offene Binnsale, Bäche, Flflsse und 
Ströme zusammeniksst, so muas es als eine Abirrung der Technik er- 
scheinen, die so inconstanten Mengen von sanitarisch inoftenslyem 
Rcgeinvasser gleich behandeUi zu wollen, wie die städtischen Ge- 
brauchswässer, deren Menge, entsprechend dem zugeleiteten Quell- 
wasser, nur zwischen verhältnissmässig engen Grenzen schwankt 

Die Dimensionen der Ableitungsröhren und Binnsale fOr atmo- 
sphärische NiederschUlge müssen natQrlich auf die möglichst starken 
Regenfälle berechnet werden, damit bei solchen Vorkonminissen 
nicht Ueberfluthungen und Beschädigungen der Leitungen statt- 
finden. Für die Technik von Kanalleitungen ist die Kenntoiss der 
mittleren Begenniederschläge, sowohl nach Jahren und Monaten 
als auch nach Wochen und selbst Tagen berechnet, ziemlich 
werthlos. Was sie besonders interessiren muss, sind diie Maxima 
und Minima der abzuleitenden Wassermengen in bestimmte kurzen 
Zeitfristen ; und gerade diese finden sich am wenigsten in den viel- 
beliebten Tabellen der zahlreichen meteorologischen Stationen. Auch 
in Betreff der Abschätzung der Wassermengen, welche im Boden 
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versickern und durch Yerdunstung abgehen, also nicht in die Lei- 
tungen gelangen, lassen uns die Messungen der Versickerung und 
Verdunstung, wie sie gegenwärtig in land- und forstwirthschaft- 
lichen Instituten von Physikern, Landwirthen und Forstleuten aur 
gestellt werden, aus dem gleichen Grund ?olIstftndig im Stich. Doch 
wissen wir von starken RegenflUlen in unserm Klima, dass am 
20. Mai 1827 in Qmtf ein dreistündiger Regen Yon 180» und am 
7. Octoher des gleichen Jahres im D^ßfxrkmmt de FArddt^ ein 
22standiger Regen per Stunde 40» Wasser niederschlug. In Lon- 
don fielen in der Nacht vom 24. auf den 25. August 1867 binnen 
9 Stunden 87« engl. Zoll Regen, was stündlich 10^ ausmacht 
Der sttrkste in Paris beobachtete Regenfiill viom 8. Juni 1849 ent- 
sprach einer Regenhöhe von IVi Zoll oder 49"** per Stunde'). Für 
Bern entnehme ich aus den Originaltabellen der Sternwarte folgende 
stärkste R^nftUe binnen 7 Jahren (1864 bis Juli 1871), welche 
ich, alle auf eine siändUehe Regenfrist reduzirt, wiedergebe: 

üerncr Sternwarte R^CDhOhe per Stunde: 

1864, den 16. JuU 13,„ 

1865, 1 20. August 10,ot 

1866, > 30. Mai 12^ 

1867, » 15. August 10,t, 

1868, > 21. Mai IS,» 

> > 11. August 85,40 

1869, » 25. Juli 2S,M 

» » 10. August 19,30 

1870, » 8. August 22«o 

1870, » 7. September .... 14,oo 

Bedenkt man nun, dass alles dieses immerhin noch Mittel- 
werthe sind, welche sich auf meiirere Stuiideu hezichen, während 
welcher vielleicht in einzelnen Fristen von 5, 10 und mehr Minu- 
ten das Doppelte und Dreifache an Witsser zu Boden fiel, sn würden 
wir z. B. in Hern wühl mindestens den ohen erwclhuti'li Jhyenfall 
von Genf, welcher 60'""' per Stunde lieferte, als Maximal regenfall 
in die Bcreclinung der Regen\vasserabläufe aufnehmen müssen. Und 
in der That thcille mir Prof. Plantamour in Genf auf meine 



0 Mcdieat Times et Ouette 1S67, nO 894, p. 173. 

*) Boriüi, «ber Anlag« sUldtisdier AbmgskNiile. Zttrieh, 1866, S. 7. 
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Anfrage hin mit, dass daselbst oft 1<* Regen binnen 10 Minuten, also 
etenfillls 60™ per Stunde niederfielen. Bei so schweren Regen- 
flUlen, bei nirelehen die Atmosphäre durch das andauernde Nieder- 
fidlen unzählbarer Regentröpfchen allmählig ihren Maximalgehalt' 
an Feuchtigkeit auMmmt, mag zwar Anfimgs eine beträchtliche 
Menge Meteorwasser durch Verdumk^ng verloren gehen; bei Fort- 
dauer des Regens wird diese Verdunstimgsmenge aber wohl bald 
auf Null reduzirt .8ein^> Wenn daher die meteorologischen Mes> 
sungen in den regenarmen Monaten einen Ueberschuss der Ter- 
dunstung über die Regenmenge ergeben, so sind dies. Mittelwerthe 
aus längeren Zeitfristen, welche hei der LOsung unserer Frage keine 
Anwendung finden können. Von der VerHekmmg können wir ein 
Aehnliches behaupten. Die Oberfläche eines städtisch überbauten 
Areals ist äusserst ungünstig gestaltet für die Versickerung des 
Wassers. An die impermeablen Dachflächen schliessen in der 
Projection die ge])flasterten Flächen von Strassen und Plätzen an, 
welche die Versickerunp: auf ein Minimum beschränken. Nur auf 
horizontalen oder niulilonfürniigen Stellen fällt das stagiiireude 
Regenwasscr nach dein Aul hören des Falles der Verdunstung an- 
heim; aber je grösser das Gefälle, je vortheühafter die Abläufe 
eingerichtet sind, und je Avasserdicliter die Oberfläche ist, um so 
weniger können alle jene Momente in die Waagschale fallen. Da 
nun englische Versuche ergeben haben, dass bei heftigen Regen- 
güssen und günstigen Gelallsverhältnissen nur bis 70 % des ge- 
fallenen Regens in die Kanäle gehingen so hätten wir für unser 
Klima die Dimensionen der riegenabfälle, gleichviel ob Rinnsale 
oder Kanäle, auf die Möglichkeit des Einlritit^ tiner Hegenhöhe 
70 V ßrt 

fxm - = ii"» per Stunde oder von stündlich 4^ Kubik- 
meter Wasser für jeden Hektaren des zu entwässernden Areals zu 
berechnen. Es scheint demnach, dass die französischen Ingenieure 
für die Pariser Kanäle in etwas willkührlicher Weise an der An- 
nahme festhielten, dass nur Va des gefallenen Regens in der 
gleichen Zeit in die Kanäle gelange ^) , was jedenfalls in Stadt- 

0 I^mJi der meteorologisehea Tabelle Ton Prof. Fonter in den «lOttbeUangea 

der natarforschendon Gcsellachaft in Bern", 1873, 811, befindet sich die Luft 
in Bern \a iLhreud des achten Theiles des Jahres mit WMserdampf gesftttigt. 

2) Biirkli, 1. c, S. 106. 
3} Ibidem. 



Digitized by Google 



- 12 — 



theilen, welche nicht durch Gärten, Alleen u. s. w. den W&sser- 
ablaiif verzOgem und durch Versickerung sowie Verdunstung den- 
selben wesentlich Termindem, als eine zu knappe Annahme sich 
erweisen muss. 

EJs kann keinem Zwdfel unterlieg^ dass für Ableitung solcher 
enormer periodischer Wassermengen <jtie Anlage von unterirdischen 
Hohlkanälen gegenüber derjenigen von oberirdischen offenen Halb- 
kanalen oder Rinnsalen als eine irrationelle angesehen werden 
muss. Technisch kann die Anlage oberirdieeher Bmmh keine 
Schwierigkeiten bieten. Bei den Er&hrungen, welche wir gegen- 
wärtig Uber Gementbaut^ besitzen, lassen sich dieselben mit der 
gehdrigen continuirlichen Glätte und von einer ausserordentlichen 
Widei^tandsfilhigkeit gegen alle klimatischen Einflösse erstellen. 
Es versteht sich von selbst, dass sie, Je nach den Geftllsverhält- 
nissen, bald oberflächlicher bald tiefer eingeschnitten, läugs der 
Strassenränder hinlaufen. Es wfirde sich auch empfehlen, sie 
wenigstens theilweise von dem erhabenere Rande des BOrger- 
stelges oder Trottoirs überragen zu lassen. Bei der Anlage neuer 
Strassen sollte schon darauf Rüdssiciht genommen werden, dass die 
Gewinnung des wünsehbaren Gefälles für die R^;enrinnsale nicht 
unnöthige Schwierigkeiten biete. Es muss dabei als dn allgemeiner 
Grundsatz der Technik gelten, dass miHgUckst kküm Regengebiefe 
mUrt mtwämrt w^^den. Je grösser die Ineonstaoz der abzu- 
leitenden Wassermeogen ist, um so weniger muss man dies un- 
günstige Verhältniss durch Sammelkanäle für Entwässerung aus- 
gedehnterer Areale noch zu vergrössern suchen, und nie sollte dar 
her ein höher gelegener Stadttheil seine Regenwasser den Rinn- 
salen eines tiefergelegenen zuführen, sondern dm nächsten Weg 
sum natÖrUchm Wasaerlm^fe aufmchm. Wo das Gefälle die An- 
lage solcher Regenrinnen nicht zulässt, muss man allerdings durch 
unterirdische Ableitung in glasirteu Thonröhren oder gut geglätteten 
Cementröhrcn Abhülfe suchen, dabei aber die später zu erwähnen- 
den Vorschrifleii in Betreff des Getalles genau beobachten, damit 
eine Versandung durch den mitgerissenen vStrasscndclritus nicht 
slaltfindeii könne. Eine eigenthüniliche ScU\>'icrigkeit werden im- 
mer die inneren Höfe geschlossener Bauten darbieten. Vau intel- 
ligenter Techniker wird aber in solchen Fällen inmiLr Mittel und 
Wege zur Ableitung des Regens finden können. Uebrigens ist zu 
hoffen, dass bei uns die sanitarisch verwerfliche Bauart von 



Digitized by Google 



— 18 — 



geschlossenen Häuservierecken und die Bildung kleinerer oder 
grösserer innerer Hofräume wegen der in denselben gehinderten 
Ventilation einmal ganz in Verruf kommen. 

Es genügt aber nicht allein, den Querschnitt jener Regenrinnen 
einfach nach dem vorhandeiien Gefälle und dem stärksten Regen- 
falle zu construiien: es mass demselben auch eine Form gegeben 
werden , welche eine genaue und bequeme ReimgODg derselben mit 
Besen, Schrapen und Hydranten ermöglicht 



IIL Unterirdische AUeituBg der ölTeiitlicheii und 
privaten Oebranchswasser. 

Die liygieine verlangt gebieterisch, dass den in den Yerkelirs- 
centrcn zusammengedrängten Mensciien ein gesundes Trinkwasser 
von aussen zugel'iüirt werde. Der städtisch überbaute Boden hat 
ein zu verdorbenes Grundwasser und die Flüsse und Wasserbecken, 
welche daran stossen, sind meist zu sehr allen niüglichen Unreinig- 
keilcn preisgegeben, als dass man das Trinkwasser aus solchen 
Bezugsquellen nicht umgelien nuisste ; und das aufgefangene Hegen- 
wasser, obgh^ch sanitarisch tadellos, behagt einstweilen noch nicht 
unserciTi dnunien. Auch steigt die Nachfrage nach zugeleitetem 
Wasser mit den inuncr zunehmenden Anforderungen an Reinhaltung 
des Körpers und seiner Rekleidung, sowie aller benutzten Gegen- 
stände und Räumlichkeiten. Es verlangt endlich auch der Comfort 
und die Bequemlichkeit die Einleitung des Iiiessenden Wa.ssers in 
alle Stockwerke der Wohnhäuser. Die Menge des zugeleiteten QueUr 
Wassers ist natürlich in den Tcrschiedenen Städten eine sehr ver- 
schiedene. Jedoch kann man sich aus den folgenden Angaben einen 
ungefähren Begriff von derselben machen: es leitet nämlich per 
Einwohner 
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Quelhvasser in die Stadt. Diese Wasser schwanken zwar in iliren 
Mengevcrliältnissen um einen Mittelvvortli , können aber j2:e!?enüber 
dem Metcorwasser als annähernd constant angesehen werden. Sie 
bilden, nachdem sie in ilaus und Strassen ihren lleiniieldieitsdienst 
versehen haben, das abzuleitende Gebrauc/isicasser und verlassen 
natürlich die meiLsclilichen Wohnstätten mit einem grossen Gehaitc 
an organischen Abfiillen der Consumtion und der Gewerlie Iheils 
in gehister, iheils in suspendirter Form, welche alle der fauligen 
Gährung anheimfallen. Es ist daher selbstverständlich, dass die 
Hvgicine im Interesse der Annehmlichkeit und öffentlichen Gesund- 
heit deren Abkitmg durch geschlosRene Kanalrohre verlainen muss. 

Für die Berechnung der Dinieiiisioiicu solcher Kanäle hat maa 
die Formel Chezy-Eiklwein: 

worin r die Gescliwindigkeit des Kanalwassprs i)er Sekunde bedeutet. 
A die Höhe des Falles auf die Länge / des Kanalrohres, () den 
Querschnitt des fliessenden Kanalinhaltes, F den benetzten Kanal- 
umfang und /feinen FrfahrungscoelTicicnten . welcher sowohl die 
beschleunigte Oescliwindigkeit der Schwere, als auch die durch 
Versuche zu ermiüehide Reibung unter den gegebenen Yerliältnissen 
in sich schliesst. Diese Versuche ergaben mm, wie zu erwarten 
war, verschiedene Resultate, doch nicht so abweichende, dass sie 

nicht hinlängliche Anhaltspunkte zur praktischen Verwendung dar- 

li P 

boten. Setzt man nämlich zu grosserer Bequemlichkeit ^ = ^ööö' 

wobei alsdaim G das Gefälle pro mille repräsentiren würde, 80 
kam Wicksteed auf die praktische Formel : 



-Y 



7G«. 



Bazalgette auf: v = ]/ 8,5 G ^ ♦ 

während sich die Parim Bugenieure an die Formel 

hielten*). Bei diesen Formeln schwankt der constante Faktor mir 



0 BttrUi, 1. c,.s. m 
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z^\^schen 2.^^ und 3,2, so dass ilire praktische Anwendung gerecht- 
fertigt erscheinen muss. Aus der Betrachtung dieser Forniehi ergibt 
sich für kreisrunde Kanäle » dass die Geschwindigkeit eine uni so 

grössere ist^ je grösser -p- wird. Setzt mim in diesen Bruch die 

geumetrisclien WerÜie von Q und P, so erliält man: 

P "~ 2 ^" ' 
worin L der zum Bogen P gehörige Centriwinkei ist. Da nun für 

r<«180*und dßOr der Sinus»Ound = ^™*» während für 

alle iihriijen Fälle der Kanairülluiii^ dieser Werth kleiner ausfällt, so 
geht daraus liervor, dass die Geschirindigkeit in eimm Röhrenkanak 
bei halber und ganzer Füllung am grössten und zwar in beiden 
Fällen gleich gross ist. Würde das zugeleitete Quell wasser direkt 
von den Quellen zur Stadt geleitet und käme es in dieser zur con- 
tinuirlichen Ableitung, so hätte man die Dimensionen der Kanäle 
so zu berechnen, dass sie für die miltlere zuijeleitete Wassermenge 
in halber Füllung erscheinen. Bei sehr iuconstant fliessenden Quellen 
aber, bei welchen das Maximum dt r Wassermenge über das Dop- 
pelte von dessen Mittelwerth hinausgeht, hätte man diesen Maximal- 
wertli der Berechnung zu Grunde zu legen und für denselben die 
ganze Füllung des Kanales anzunehmen. Bei unsern modernen 
Wasserversorgungen werden aber immer Sammelbcliälter angelegt, 
um dem je nach der Tagesstunde sehr verschiedenen Verbrauch zu 
genügen. Dieses letztere Verhältniss, welches sich nur durch prak- 
tische Erfahrung bestimmen lässt, muss daher der Berechnung der 
Kanaldimensionen zu Grunde gelegt werden. Es hat sich in der 
Praxis gezeigt, dass der grösste stündliche Bedarf ungefähr das 
Doppelte von dem mittleren stündlichen Bedarf ausmacht, und man 
kommt also auch bei den Wasserversorg\mgsanlagen mit Sammel- 
behältern zu der gleichen technischen Vorschrift, die Bimemionen 
der Abzugskanälc für Gebrauchsicasser so zu bestimmen, dass sie 
für dm Mittclircrth des zugeleiteten Wassers in halber Füllung 
erscheinen, um allen störenden Möglichkeiten zu begegnen. Bei 
dieser Annahme von halber Füllung wird, wenn d den Durchmesser 
des Kanals bezeichnet, der in den ohigen Formehi hefindiiche 

Anfldnick ^ = da Q mid P — ist Legt man 
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endlich zur grösseren Sicherheit unter den obigen Für mein die- 
jenige von Wlckstecd als die ungünstigste für v den Bereclinuiigen 
zu Grunde, so eriiült man für die Gesciiwiüdigkeit des Kanal- 
wassers per Sekunde den Ausdruck: 



üeber die hienach zu wählenden Gesclnvindigkeileu und die 
daraus resiiltirenden Gefalle ein Weiteres später. 

Sobald einmal die atmosphärischen Niederschläge ihre abge- 
sonderte Ableitung gerunden halten, bietet die Kanalisation für die 
Gebraucliswässer nicht mehr die Schwierigkeiten, die eine vereinte 
Ableitung jener Wassermassen mit sich bringt. Die weiten Kanäle, 
deren Lumen für die Möglichkeit eines stiirkslen Regenlalles aus- 
reichen muss, werden zu engen Rührenkanälen, deien Oiierschnilt 
nur der verhältnissmässig constanten Menge der Gebrauchswas.ser 
zu entsprrclieu braucht. Man wird mit ihnen da, wo es die Ver- 
hältnisse verlangen oder wenigstens wünschbar machen, leichter in 
grössere Tiefen hinabgehen als mit weiten gemauerten Kanälen. 
Auch ist bekannt, dass nicht die organischen Stoffe, welche die 
häusliche Wiriiischaft dem Abwasser niittheilt, dem i'reien Flusse 
in den Kanälen gefährlich wird, sondern der mineralische Detritus, 
welchen das Regenwasser von den Strassen in die Kanäle schw ennnt, 
wo er zu den Ablagerungen Anlass giebt, welche so enorme Reini- 
gungökosten nacii sich ziehen. So verausgabte Paris im Jahre 1854, 
•wo es eine Population von circa 1,700. ooo Finwohner zählte, und 
uui* der drille Tlieil seines Kanalnetzes erstellt war. bloss für die 
Entfenuing der Sch]ammai)lagerungen in seinen Kanälen die jälir- 
liche Summe von 186,330 Fr. was allein auf den Kopf schon 
eine Steuer von F»'- i"^ Jabr repräsentirt. In Ilavre arbeiten 
das ganze Jahr hindurch zwei Brigaden Kloakenfeger in den Ka- 
nälen an der l!ei;iiisschaITung der vollständig \verlhlosen Ablage- 
rungen : die Stadt mit circa 75,000 FinAvohnern bezahlt dafür jähr- 
lich 10,000 Fr. '^1. Tn Marseille und Fyun müssen sie elH'nildls 
von Hand hcrausgeschalTt werden und man spricht nur von immer 
grösseren Spülwassermengen, um den Uebclstand zu h(>hen. Die 
Zuführung des Regenwassers verlangt dalier nicht nur die ausser- 
ordentlich theure Anlage weiter Kanäle, sondern auch noch die so 

0 Baridi, ). c, s. 10. 
1) Leadet Ic Lecadie, L e. 
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schwierig errelclibarcn stärkeren Gelaile, um den specilisch schwe- 
reren Strassendelrilus we^zusclnvemmen , worauf ich übrigens 
weiter unten noch näher eintreten werde. Würden sich die meteori- 
schen Niederschlagsmengen nur einigermasscn einem constanten 
Quantum näliern, so liesse sich dem Uebelstand wenigstens einiger- 
masscn durch die Anlage von Schlammsammlern steuern. Da aber 
die plötzlichen Regenfäile keinen annähernd gleichmässigen oder ruhi- 
gen Al)lluss gestatten, so werden die momentan geschwellten Regen- 
wasserzuläul'e ihre Schlammmasscn jewcilen spielend über die Samm- 
ler hinaus in die Kanäle wälzen und daher, trotz dieser in Anlage 
und Betrieb theuren Anlage, dennoch der Erstellung von relatir 
stärkeren Gefällen in den Kanälen rufen. Und schrickt man vor 
diesem zurück, so hat man nicht nur für die obenerwähnte onerose 
Reinigung von Iland zu sorgen, sondern auch noch die Seitenkanäle 
weit über das Maass ihrer möglichen Füllung hinaus zu erweitem, 
damit sie behufs jener Beinigang für die Kloakenü^ger begehbat 
werden. 

£in Kanalsystem bloss für die in riemlich engen Grenzen 
schwankenden Mengen von Gebrauchswasser kann leicht in Quer- 
schnitt und Gefälle so gebildet werden, dass alle Ablagerungen, be- 
sonders organischer Natur, in den Kanälen unmöglich werden, 
wenn gehörige Schutzvorkehren an den äussersten Enden der Zu- 
loitunjjs röhre jeden Eintritt grösserer Fremdkörper verhindern. 
Sind Weite und Neigung der Kanalrohre nach richtigen techni- 
schen Grundsätzen berechnet, so hat die Behauptung, dass engere 
Ableitungsrohre als Ösöllige nicht statthaft seien, nur daim eine 
Berechtigung, wenn man jene leicht zu erstellenden Schutzvor- 
kehren vernachlässigt und die Möglichkeit des Eindringens grösserer 
Fremdkörper bestehen lässt. Die Noth wendigkeit von Absitzgruben, 
Schlamm0lngen und andern ähnlichen Stinkapparaten, sowie von 
Vorrichtungen, um die Kanäle behufs Reinigung zugänglich zu 
machen, soll dabei gänzlich wegfallen. Wo die natürliche Gonflgu- 
ration des Bodens für solche Kanalrohre nicht ausreichendes Go- 
fille bietet, ist die SchafEiing künstlicher Gefälle und die Nachhülfe 
von Pumpen mit Haschinenkraft bei Weitem jenen zu schwach ab- 
ikUenden Kanälen vorzuziehen, welche eine beständige Reinigung 
von Hand nothwendig machen. Die äussersten Verzweigungen 
dieses Kanalnetzes für Gebrauchswasser steigen in den Häusern 
senkrecht von den Schtttt- oder Gusssteinen nieder und je mehr 

V«gl, StIdlHiinjgnDf . 2 
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sie sich zu immer srössereii gemeinschaftlichen Röhren vereinigen 
imd dem Sammellvanale oder dein ölTentlichen Wasserlaufe nähern, 
um so mehr nähert sich auch im Allgemeinen ihre Neigung der 
Horizontalen, d. h. um so ungünstiger gestaltet sit fi gewöhnlich 
ihr Gefälle. Es sollte daher das Bestrehen des Technikers sein, 
diese Gefällsextreme durch eine weise Führung der Kanäle mög- 
lichst auszugleichen. Leider findet dies in den modernen Schwemm- 
anlagen nach englischem Muster nicht statt. Refangen in dem 
sjröter zu besprechenden Vorurtheile, dass die städtischen Excre- 
mentalstoffe in diese Kanäle mUssten eingeleitet werden, sieht sieb 
der moderne Schwemmkanalisateur gezwungen, seine Kanalwässer 
nicht direkt in den Fluss einzubuasen, fiondem rorher behufs Rei- 
nigung den Rieselwerken zuzuführen, um sie dann weit unterhalb 
der Stadt erst in den Fluss einzuleiten. Dieses Yorurtheil, welches 
ich den drailus vifiosus stprroralis der Schwemmkanalisatcure 
nennen möchte, schuf das System der longitudinalen Ahfangkanäle 
(intercepting se>vers), welche, mehr oder weniger hocli über dem 
Niveau des Flusses, diesem parallel laufen, Terrainvorsprünge 
durchbohren und natürliche Eroaionseinsclmitte des Bodens über- 
brücken, um auf diese Weise die so werth vollen natürlichen Ge- 
fälle in ihrer direkten Neigimg gegen den Fluss zu brechen und 
abzuschwächen. Man schafft künstlich Schwierigkeiten und Hinder- 
nisse, um sie dann mit noch grösserer Kunst überwinden zu kön- 
nen, als wenn der modernen Technik das System der isolirten 
Ableitung des Gebrauchswassers viel zu einfach, natürlich und all- 
gemeinTerständlich , oder vielmehr viel zu wenig kostspielig 
erschiene, um ihren Scharfsinn daran zu wetzen. 

Man hat von sanitarischer Seite den Einwurf gemacht, daSB 
ein Kanalnetz für Gebrauchswasser auch bei Ausschluss der Excre- 
mentalstoffe immerhin noch soviel organische Bestandtheile, wdche 
in &ulige Gährung übergehen, mit sich führe, dass bei ihm alle 
die für ein englisches Schwemmsystem aufgestellten Grundsätze 
eben&lls zu beachten seien. Dies ist eine blosse Fiktion und be- 
ruht auf mangeUiAffcer Beobachtung. Diese Kanäle fuhren Stoffe, 
welche zwar der Fäubiiss anheimfiülen, sich aber noch nicht im 
Zustande ikuliger Gährung befinden, wenn sie in den natarlichen 
Wasserkuf gdangen, und mit welcher Gier das Volk der Fische 
sich auf diese snspendirten organischen Stoffe wirft, kann uns 
Jeder Angler erzäUen. Will nuin sich die Mengenverhältnisse der 
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organischen Stoffe in Kanalwässem mit und ohne Excrementalstoffe 
vergegenwärtigeil, so braucht man nur die Mengen von Kali und 
Pbosphorsäure, welche von Liebig*) für das Londoner Hauswasscr 
annähernd geschätzt wurden, mit dem Kali- und PhosphorsÄuie- 
gebalt der menscliliclien Excremente ron London in Yerhaitniss 
zu setzen. I.iebig schreibt dem Londoner Hausvasser per Jahr 
414 Tonnen Kali und 125 Tonnen Phosphoraiur© zu. Aus den 
Beilagen 7on Bürkli^) lässt sicli ahi r berechnen, dass die 3,170,000 
Einwohner Londons per Jahr im Urin 2733 Tonnen Kali und 2545 
Tonnen Pbosphorsäure und in den festen Excrementen 1820 Ton- 
nen Kali und 361 Tonnen Pbosphorsäure, also in Beidem zusammen 
jährlich 4058 Tonnen Kali und 2906 Tonnen Phospbor^ure liefern. 
Damach kann man wohl annehmen, dasa durch dm Mnkm der 
Esteremmtalstojfe in die EmäU de» Geärauehswassers doB iO-bk 
SO/ache m Faukhffm Mneingekmgl Und flberdiess yerhalten 
sich die Excrementalstoffe auch noch anders. Frisch abgesetzt, be^ 
finden sich die Fieces bereits ui feuliger Zersetzung und setzen 
diese widerliche Umwandlung während ihres Wassertransportes in. 
aktivster Weise fori Frölich irerlangen beider Art Kanäle das 
ndthige continuirlicbe Spülwasser, beide dürfen keuierlei Stagnation 
des Inhaltes zulassen, beide müssen schliesslich ihr Wasser wieder 
dem Flusse. See oder Meere zuführen; aber die Gegenwart der 
frischen Bxcremmlaktojfe macM unkugbar das Kanaiwasser be- 
deutend stinkender, ais die frischen KikhenalifäUe allein; der Ge- 
halt an animalischen Stoffen, welche bereits m feuliger Gährung 
begriffen, wird fest alieüi von ihnen gebildet; sie beherbergen die 
infectiösen Krankbeitskeime ; sie machen die directe natürliche Ein- 
leitung der Kanäle in die Flüsse unmaglich und bewirken die De- 
naturation der gegebenen Gefällsverhältnisse; sie zwingen zur Des- 
infection der Kanalwasser durch Filter, Klärbassins, Chemikalien 
und die grossartigen nicht rentirendeuBieselanlagen; sie erschweren 
die Abhaltung der gefährlichen Kanalgase von d^ menschlichen 
Wohnungen; sie verlangen äne erhöhte Zuführung von Wasser 
zur Spülung der Wasserklosets u. s. w., u. s. w. 
^^^^Es Versteht sich wohl von selbst, dass allen giftigen und übel- 
riechenden Abwässern von Schlächtereien, Gerbereien, Papiermühlen, 



1) Vanwntnpp 1. 8. S8, Anmerkang. 
*) BttiUi 1. c, 8. 236 Us M4. 
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Färbereien und ähnlichen Industrien der Eintritt in ein vernünftiges 
Kanalnetz Itlr Gebrauchswasser verwehrt werden muss. Die Fa- 
brikanten dürfen ilire Prozente nicht auf Unkosten der übrigen 
Bevölkerung beziehen und müssen selbst dafür sorgen, dass ihr 
Abwasser vor Eintritt in die öffentLichen Kanäle entsprechend ge- 
reinigt wird. 

Um das eben Gesagte noch in anschaulicherer Weise zu 11 lu- 
striren, erlaube ich mir, meine Haupteinwürfe gegen das englische- * 
Schwemmsystem in einijzoii Sätzen zusammenzufassen und an einem, 
praktischen Beispiele den Unterschied zwischen dem «vereinigten» 
und dem «getrennten Kanalsystem» und zwar besonders in BetrefT 
des Tid ventilirten Kostenpunktes vor die Augen zu führen. 



Tergleichunf? des vereinigten und getrennten Kanalsystems^ 
oder EuLwiirfe gegen das englische Schwemmkanalsystem. 

Unter dem allgemeinen Ausdruck des englischen Scliweiiuii- 
systems versteht man gewöhnlich das vereinigte Kanalsysteiii (joiiit 
System), welches die Meteor- und Gebrauchswasser mit den festen 
und flüssigen Excrementalstoffen zusamtneu in einem und demselben 
Kauuluelz zum Abtluss l>ringt. In diesem Sinuc gebrauche ich den 
Ausdruck auch hier. Da ich weiter unten noch näher auf den Ein- 
lass der Excremental Stoffe eingehen muss, so genüge hier der Nach- 
weis, das« es für die Dimeüsiouen eines Abzugskanaies ganz gleich- 
gültig ist, ob jene Stoffe in die Kanäle gelangen oder von denselben 
ausgeschlossen werden. Nehmen wir beispielsweise ein städtisch - 
überbautes Areal von 15 Hektaren (42 Juchartenj mit 2000 Be- 
wohnern*) und setzen wir das durch die Quellwasserleitung zuge- 
führte Wasserquantum per Kopf auf 180^) Liter im Tag, so müssen 
wir füi' unser Klima nach dem früher Mitgelheilten auf einen 
möglichst starken KcgenMi rechueu, welcher den Kanälen eine 



I) London hat 107, Bern 135, Zürich 153, Berlin 155, Paris 234, Livespool 

und (.lasgow 247 Einwohner per Hektar Areal. 

iiiUel von London, Paris und Philadelphia. 
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Aegenhdhe Ton 42™ per Stunde (s. Seite 11) zuftthrt Es müasten 
somit durch die Kanäle aligeleitet werden können : 

1. an Regenwasser 10000 X 0,042 = 420 Kubikmeter per 
Stunde und Hektare, also 15 x 420 » 5880 Kubikmeter auf unserm 
Terrain yon 15 Hektaren; 

18^ X 2000 , . 

2. au Gebraucliswasser durchschmtüicli 2^ Liter = 

15 Kubikmeter per Stunde, welches Quantum aber wegen der auf 
S. 15 angeführten Erfahrung auf das Doppelte, aiso auf 30 Kubik- 
meter per Stunde zu erhöhen wfiie; und 

3. an festen und flüssigen Excrementrai nach Bflrkli's Tabelle*) 

2 19 ^ 2000 

per Tag 2000 x 2,19 s oder — ~ S « 0,09 Kubikmeter 

per Stunde. 

Es verhalt sich demnach bei den obigen Annahmen, welche 
mittleren stadtischen YerMltnissen entsprechen, das Quantum der 
abEufilhrenden Excrementalstoffe zu dengenigen des Gebrauchs- 
wassers wie 1 : 167 und zu denjenigen des stärksten Regezh 
abzuges wie 1 : 46667. Es ergiebt sich daraus mit andern Worten, 
diiss die ExcrmeniMoffe m Vokm nur mnm vmehwMmd 
kkinen Beitrag m dm KanalvnhaUe Ikfem und bei Bestimmung 
der Querprofile ganz TernachlSssigt werden können. Ich thue des- 
halb auch hier dieser Stoffe nur Erwfthnung, wo ihr chemisches 
und sanitarisches Verhalten ins Gewicht ftllt 

Man kann nun folgende Einwürfe gegen das englische Schwemm- 
sysiem' machen, welche es gegenüber dem getrennten Kanalsystem 
zurückstellen: 

1. Die Schwemmkanäle müssen im Allgemeinen entweder 20- 
bis 25mal so viel Wasser abführen können, als blosse Al)\vasser- 
kaniile; oder aber sie müssen bei kleineren Dimensionen durch 
Nothauslässe den jeweiligen Ueberflutlniiii,^eu hei starkiu lle;;eu- 
fällen begegnen. Das erstere Princip liegt den Pariser Kanälen zu 
Grunde, das letzlere denjenigen von London. In den grossen Pa- 
riser Sammelkanälen^) j welclie ein Gefäll von 0,3 pro millc 
baheii . sollte bei einer Fülhmg der elliptischen Sohle eine 
Geschwindigkeit des Flusses von circa 2 Fuss per Sekunde und 

t) 1. e. 8, 244. 

S) Sidie deraa BesehTcibiuig in BfliUi I. c, &• 7 n« ff. 
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bei einer Füllung bis zur Banketc eine solche von nahezu 
3 Fuss ßtattfinden. Durcli die vor\viegend rechtwinklige Ein- 
mandung der Zweigkanäie wird diese Geschwindigkeit aber so 
beeinträchtigt, dass sich bei der Abwesenheit you Schlamm- 
ffingen, trote jenes ausreichenden Gefälles, enorme Schlammablage- 
rangen bilden, welche beständig von Hand und mittelst sinnreicher 
Maschinen entfernt werden müseea Die festen Exer^nente ge- 
langen daselbst nicht in die Kanäle, sondern werden meist in den 
Kothbeh&ltera mittelst Siebe, sogenannter Separateure, aurack^ 
gehalten und per Achse abgefllhrt, während der Urin und sonstige 
Abwasser hineingelangen. Die Kanäle bleiben dadurch zwar geruch- 
loser als euglische Schwemmkanäle, allein der Gestank bleibt in den 
Häusern und ihrer umgebenden Luft. Um die Begehbarkeit der 
Kanäle zu erhöhen und um die verschiedenen Bohrleitungen für 
Trinkwasser, Gas u. s. w. in denselben anzubringen, besonders aber 
wohl aus nationaler Eitelkeit, um mit 'der •Cloaca numma des 
neuen Roms» di^enige des alten Boms noch zu übertreffen, griff 
man in Paris zu so ttbertriebenen Kanaldimensionen, dass die daran * 
verschwendeten Kosten wesentlich zu der bekannten Krise des Prä- 
£^n Hausmann und der Pariser Stadtverwaltung mithalüen. Bis jetzt 
haben auch' mit Recht die Pariser Kanalbauten noch keine andere 
Stadtgemeinde zur Nachahmung gereizt, so dass uns eine dn- 
gefaendere Kritik derselben dadurch gespart wird. 

Wenn man dem ursprflnglichen Principe dieser Kanalanlagen, 
Meteor- und Gebrauchswasser zusammen abzuleiten, treu bleibt, 
so lassen sich die daraus entspringenden technischen und finan- 
ziellen Folgen am besten erkennen, wenn man ein praktischen Bei- 
spiel wählt, bei welchem die einzelnen in die Rechnung? fallenden 
Faktoren den wirklichen Verhälluissen entsprechen. Nehme ich 
daher, wie i)ereits oi>eii, an, es sei ein slUdtisclies Areal von 
15 Hektaren mit 2000 Bewohnern nach dem <(rer(iiii(/fcfi Systeme» 
zu entwässern, so ist zuerst die Frage y.n enlschcith ii , welciic Ge- 
SChwindi*i;k('it das Kaiuilwasser eriialieu jiiüsse, duniii sich kvlna 
Schlanunablagerungeu in den Kanälen bilden können. Die Ver- 
suclic von Professor Robison, welche der Erbauer der Londoner 



>) BttrkU 1. c, S. 9. 

0 On tbe Main Drainage ol JLondon etc. London 1863. 
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Schwemmkanäle, Baxa^ettB^\ enUQhrt, liabeii ergeben, dass bei 
einer Geschwin^keit v per Sdcunde: 

V = V4 Fuss feiner Thon weggeschwemmt wird, 
bei Y SS V» ■ : feiner Sand, 

» V BS Ya » : Sand von Leinaimengriiflse, 

» V = 1 • : feiner Kies, 

» V » 2 » : zoUgrosse abgerundete Kiesel, 
und bei V » 3 » : Brachsteine von EigrOsse 
fortgerissen werden. Nach John I^UUffps soll bei 2Va Fuss Ge^ 
schwlndigkeit In Kloakenstringen keinerlei Ablagenmg mehr 
erfolgen. Bazalgette selbst m.hm für seine Kanäle eine mittlere 
Geschwindigkeit von IVa engl. Meilen per Stunde oder dica 
27» Fuss per Sekunde an. Werden daher an den EinJ&ufSen der 
ftussersten Zweigkanäle die nöthigen Schutzvorkehren getroffen, 
damit nicht schwere Fremdkörper von ungewöhnlicher Grösse in 
die Kanäle gelangen, so stellt uns eine Qese^iwindigkeit wm v » 
iVi ~ ^9^*^ Sekunde sicher vor jedweder Stauung durch 
Ablagerungen. 

Nun lautet die Formel für die Geschwißdij^kcil der Kaiial- 
fliissigkclt. uiUcr der A'oraussetzuug. dass das Kaualprülii rund und 
entweder iiailj oder ganz gefüllt ist (siehe S. IGJ : 



Für Äbmgdtfmäk mU Äusichkus des Begmumsers hätte man 
in unsenn Falle auf halbe Füllung bei einem standlichen Quantum 
von 15 Kubikmeter oder auf ganze Fttllung bei 90 Kubikmeter zu 
rechnen. Bezeichnet m die Wassermenge, welche per Sekunde ab- 



setzt man diesen Werth von et in die obige Geschwindigkeits- 
gleichuug, so erhält man 



V = 1^ 1,76 G d per Sekunde. 






oder nach der Einsetzung der Werthe für x und m: 

V* = 0,0325 



L^iy u^uü i.y Google 



log a 




0,74410 ist 



Hieraus ergibt sich für eine Geschwindigkeit von : 



y — X' = 0"^ ein Gefälle von : 0,27 % 

V = IVj' = 0^,45 » » » 0,75 

V » 2' =: 0»,6 » » » 1,15 

V = 2V«' = OVB » » » 2,70 
y = 8' = 0",9 » ■ » 4,15 

V = 4' — 1".2 » » » 8,75 

V a= 5' = 1",5 » » * 15,29 



Auf dem von uns aiigenoniiucuen Areale hätte man daher für 
die Abwasserkanäle em Geialle von 2,7 i»ro niille zu snchen, um 
dein Kanuhvasser eine GescliA\ indi;j,keit von 2\!.^ Fuss per Sekunde 
zu gehen. Als Durchmesser der Kauairohre hekäme man d = 0'",i2 
= 4 Zoll. 

Wie ^\erden al)cr mm die Kanäle den «vereinißfcn Si/sfemes» 
ausfallen, welche neben dem Gel)rauchswasser aneh die wechseln- 
den Meugeu der meteorischen Niederschläge auljaeiunen müssen? 

Ich habe oben (S. 21) gezeigt, dass man auf das zu entwässernde 
städtische Areal von 15 Hektaren, welches ich zum Beispiel ge- 
wählt hahe, auf den Absng von 5880 Kubikmeter Regenwasser per 
Stunde geüisst sein muss: per Sekunde beträgt dies 



Mmmt man das Gebrauchswasser dazu, so bat man eine per Sekunde 

7 1 211 
abzuleitende Wassermenge M = + -^^q ~ "120" Ivuhikmeter. 

Auf die gleiche Weise, wie bei der Bereclinung der Dimensionen 
von Gebrauchswasserkanälen, bekommt man hier: 



und nach dem Einsetzen der Werthe von .v, G » 2,io und 
211 

M = Kubikmeter die Geschwindigkeit : V = 2'",i9 = 7',3 per 

Sekunde bei der Fallung durch eineu stärksten Regeniall. Der 
Durchmesser D des Kanales berechnet sich hieraus zu 

D=l",oia«3',37. 



5880 
3600 



= 7* Kubikmeter. 
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Wir können also hei Annahme mittlerer Yerhältniase im All- 
gemeinen annehmen, dass dUKanoMränge des *vereimgtenSyBkmes» 
^l^mal 90 grosse J^trehmmer und 7i mai so grosse HdUe Quersdmitte 
haben müssen, als die Kamlrohre des tgeirennien SgsUms,» 

Natttrlich schracken die englischen Sehwemmkanalbauer vor so 
Tergrösserten Dimensionen des Kanalnetsses zurück. Sie berechneten 
daher ihre Kan&le nur auf einen Standlicht Regen&U von 0^ Milli- 
meter, Ton welchem ihrer Annahme nach mehr als die Hälfte, näm- 
lich 0^1 Millimeter per Stunde, also nur der 200ste Theil von dem 
in die Kanäle gelange, was wir weiter ohen (S. 11) filr unser Klima 
herausgefhnden haben. Um aber den heftigen Sturzregen begegnen 
zu können, welche auch in England das angenommene Maass so 
bedeutend aberschreiten, brachte man an den Kanälen Seiten- 
öflhungen in bestimmter Höhe, sogenannte Noffususlässe , an, aus 
welchen das jeweilige IJebermaass von Wasser in das idichstgelegcne 
natOrliche oder kanstliche Rinnsal abfliesst Und dass auch dieser 
Nofhbehelf bisweilen nicht ausreicht, beweist die Ueberschwemmung 
der niedem Stadttheile in London mit Kloakenstoffen bei dem star- 
ken Regen&lle in der Nacht vom 24. auf den 25. Juli 1867, welcher 
den Erbauer der KaiAle, Bazalgette, selber veranlasste, in seinem 
Berichte an den Metropolitan Board of Works vom 9. August 67 
zu verlangen, dass die Sammelkanäle der niedern Stadtbezirke 
Londons so gross gemacht würden, dass sie den stärksten Regen- 
ftll während der ganzen Fiuthzeit der Themse aufiotehmen können, 
d. h., wie die Medie. Times & Gaz. vom 17. August 67 sieh aus- 
drückt, dass sie in der That ungeheure stinkende unterirdische 
Höhlen bilden. Mit den Nothauslässen Ist aber natttrlich das 
ganze Princip des «vereinigten Systems» durchbrochen und es 
unterscheidet itich eine solche Anlage nur insofern von einer Ka- 
nalisation nach dem «getrennten Systeme», dass die erstcre bei 
starken Niederschlägen das abfliessende Regenwasser mitsammt den 
Ej-cremcntalstoffen in die offenen Rinnsale wirft, während die letz- 
tere nur das Strassenspiilicht iu die Regenläufe bringt. In Loiidnn 
wirken die Nothauslässe bei starken Regenfallen immer. Clu/ler- 
hifck theilte im August 1867 in einem Briefe an die «Times» mit, 
dass dieselben jährlicli durchschnittlich 38 Ta;^^e ihr Kloaken wasser 
in die Themse und andere üffentliche Rinnsale aus^zicsseu und 
dass man Ursache habe, diesen Schmutzwässern eine wesentliche 
Mitwirkung bei der Chuiera von 1866 im Ostende von London 
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zuzuschreiben. Dem gerechten Einwurfe, dass man bei dem gebräuch- 
lichen Schwemmsysteme dennocli die Fäkalstoflfe durch die Noth- 
auslässe in die öffentlichen Wasseriäufe oder in Teriassene ältere 
Kanäle einlasse und dadurch die alten Uebelstände nur vermindere, 
aber nicht beseitige, begegnet man gewöhnlich mit der Behauptung, 
dass die NothauslSsse nur bei stariten Regengüssen fonktioniren, 
bei welchen die Yerdflnnung dar Excrementatetoffe eine so grosse 
sei, dass sie weder der Annehmlichkeit noch der Gesundheit Em- 
trag thun könnten. Früher mochte dne solche AnMcht ihre Be- 
i'echtigung haben; seitdem wir aber wissen, dass das Waaser auch 
bei äusserst geringem Gehalte an aninuilischen StofTen eine faulige 
Gahrung durchmacht, dass es also, wie es die tausendfältigen Er- 
fahrungen über die Fermentationsprozesse beweisen, viel weniger 
auf die Quantität der Bestandtheile als auf d^ren QualUät ankommt 
— seitdem müssen wir eine solche Ansicht als eine fälschliche oder 
als eine leere tendenziöse Ausflucht ansehen. Keinem ernsten Hy- 
gieiniker wird es heutzutage noch einliidlen, die Schädlichkeit euier 
verdorbenen Athemluft in ihrem Kohlensäuregehalt zu suchen, da 
die Arbeiter in den Fabriken von künstlichen Mineralwässern durch 
den starken Kohlensäuregehalt ihrer Athemluft nicht leiden und 
auch das Experiment jenes Gas zwar als irrespirabel aber nicht als 
giftig erwiesen hat. Ebensowenig kann man die Schädlichkeit eines 
Trinkwassers in seinem Gehalte an Mitraten und Nitriten suchen. 
In beiden Fällen sind es nicht die Quantitäten von Fermentations- 
produkten, welche uns Aufischluss über die Schädlichkeiten geben, 
sondern deren Qualität, je nach dem Stadmm der Hngekiteten 
Gahrung, welche uns bis jetzt die Chemie noch nicht gelehrt hat 
zu bestimmen. Gerade der Umstand, dass auch die sehr mrdäirmkn 
Kloakenstofife der Schwemmkanäle die Flüsse verpesten, gab Anlass 
zu den vielfachen amtlichen Verboten gegen den Einlass derselben 
in öffentliche Wasserläufe und schuf das ganze System der Des- 
infection der Kanalwasser durch Ueberrieselung von Gulturland, 
welches einen integrirenden Bestandtheil des ganzen modernen 
Schwemmkanalwesens ausmacht. Wählt man gar, wie in London, 
zum Ablauf der Nothauslässe die schon bestehenden älteren Kloaken- 
kanäle, welche man wegen ihrer mangelhaften Bauart verliess, so 
hat man zwar auf der einen Seite einen weit verdünnteren Kloaken- 
inhalt als firflher, dafür aber auf der andern Seite eine viel grössere 
Intermittenz der Spülung, welche nur bei stärksten Regenfdllen 
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stattfindet Es wäre traurig mit unserem Erfindungsgeiste bestellt, 
wenn wir uns bei dem gegenwäi*tlgen Stande der Technik noch ein 
solches Testimonium paupertatis geben müssteu, wie es in der An> 
schauung liegt» welche FroSesaor IHkiMberg in Wiesbaden vertritt^ 
dass nfimlich «die Yerdflnnung schädlicher Stoffe in Luft, Wasser 
«und Erde, durch welche einer dem Menschen Gefkhr drohende 
«Goncentration entgegengewirkt (?) werde, das änsU^B ißfiSe/ sei, 
«ihre Schädlichkeit zu yermlndem und au&uheben(?)>^). 

Dei^ moderne Schwemmkanalbauer steht also hier vor der ein- 
gehen Alternative, entweder durch enorme Kanalbauten die Öffent- 
lichen Gelder zu absorbiren, oder den gefürchteten Gast der Infec- 
tion durch animalische Auswuf&toffe, welchen er zur Hauptthfire 
hinaufgeworfen hat, durch die Hinter- und SeitenthOren wieder 
hereinzulassen. 

2. Wie ich bereits weiter oben mitgetheilt, enthalten die 
Schlammablagertmffm, welche sich in Kanälen bilden, die nicht 
eine hinlängliche Rapidität des Flusses darbieten, fast nur den 
mineralischen Theil des Abnutases von dem Steinpflaster der 
Strassen, welcher mit dem Regenvrasser eintritt Die Ablagerungen 
bilden sich da, wo ein mangelhaftes GeflUle, Veränderungen in 
der continuirlichen Glelchmässii^it der Querprofile oder eine un- 
geeignete Form der letzteren, Unebenheiten der Wandungen, Winkel- 
hiegungen, unvortheilhaft» Einldtung der Seitenkanäle oder zu 
geringe Wassermenge die Geschwindigkeit des Flusses beeinträch- 
tigen und 4en auQseschlemmten Suspensionsstoffen Zeit zum Ab- 
sitzen gOnnen. Die Inconstanz der Wassermengen zwang daher, 
entweder in die Sohle des Kanales ein engeres Bett !Ur die con- 
stante Wassermenge einzuschneiden, wie es in Paria geschah, oder 
den Kanälen, wie in England, einen eiförmigen Querschnitt zu 
geben, damit das Verhältniss zwischen dem Querproftl der jeweili- 
gen Wassermenge und dem benetzten Kanalumfenge möglichst 
günstig für die Geschwindigkeit ausfeile. Beide Gonstructionsarten 
bieten gegenüber den runden Kanälen bedeutendere Erstellungs- 
schwierigkelten und verlangen demgemäss ein erhöhtes Anlage- 
kapitat Kanäle blos für Gebrauchsivasser können durchweg cin- 
fech kreisrund construirt werden. Der Fäkalinhalt der Schwemm* 
kanäle zwingt, deren Aushiss in weitere Entfernung von den StKdten 

0 Siehe „Kglnfeehe Zeitung« vom 3. Oktober 1871. 
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m verlegen; die Inconsianz der Regenmengen verlangt» dasB nicht 
eine allzugrosse Anhäufung von Wasser in den Hanptkan&len bei 
KegenstOrsen erfolge, und dass deshalb fOr die verschiedenen 
Höhen-Etagen des Terrains weithin parallele Sammelkanäle gelegt 
werden: endlich gebietet die Zul^tung zu dem höchsten Punkte 
der RieseUelder, dass bei Abwesenheit von. ausnahmsweise günstigen 
GefiUlsverhältmsaen die theure Haschinenkraft grosser Pumpwerke 
mithelfe; Alles dieses erzeugt, dass man bei den grossen Schwemm- 
kanahmlagen mit den KanalgefSllen geizt und auf Minima herab- 
geht, welche keine absolute Sicherheit vor Schlammablagerongen 
gewähren. Wenn man es in Altona, nach Yarrentrapp^}, f&r nöthig 
erachtet hat, bei dem geringsten dort vorkommenden GefilUe der 
Siele, nämlich bei 6,7 Voo> ^ Spfllvorrichtungen zur Verhütung 
von Sandablagerungen zu sorgen und Bflrkli*) bei den Schwemm- 
kanftlen die Anlage von Senkkasten oder Schlammsammlem an den 
Einläufen fUr das Strassenwasser fttr unbedingt erforderlich an- 
sieht, so ist es nicht zu verwundem, dass die Pariser Kanäle mit 
einem Gefille von 0,3 7oo» die Londoner mit einem solchen von 
0,39 Voo und die von Havre mit 1 ^^^^ enorme Reinigungs- 
kosten, theils sehr kostspielige Anlagen für Schlammsammler und 
deren jeweilige Reinigung erfordern. Zu diesem permanenten 
Kampfe mit den Schlammablageriingen gesellt sich aber noch der 
erschwerende Umstand, dass die Seitenkanäle, welche für ihren 
möglichen Wassergeiialt nur ganz kleine Dimensionen bedOrfen, 
für die Kloakenl'egcr begehbar gemacht und also auf eine Höhe 
von 1~,2 und eine Weite von <r,75 ausgedehnt werden müssen, 
durch welche Erweiterung des Querprofiles natOrUch auch wie- 
der die Schlammablagerung begünstigt wird. 

Bei dem Durchlauf von Wasser durch einen lUUirenkanal ist 
die Gescinviudiglu'it iu der Axe des Kanals uni i:n»ssteu und nimmt 
in Folge der Reibunj? Regen die Rohrwaudnii!: hin ah. Auch bei 
ziemlich grossen mitlii ren Gesclnviiidigkeiten ist anzunehmen, dass 
sicli längs der Kanal Wandungen eine ziemlicli imnioliile Wasser- 
schiciil hclindct, in welcher wegen ihrer mangelnden oder retar- 
dirten Geschwindigkeit mehr Gelegenheit zum Absitzen seiner Sand- 
theilchen geboten ist. Auf diese Weise konnte, wenn sicli die feinen 

1) 1. c. s. 138. 

2) 1. c. S. 212. 
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Thcileheii compact aTieiriander lej^en, die Ablagerung immer zu- 
nehmeii, die immobiie SchicliL der Kanalaxe ininier mehr geiiäliert 
und so eine allmälilige Verstopfung erzeugt "werden. Allein dies ist 
in der That nicht der Fall. Es bildet sich nämlich zicmlicli ge- 
schwind auf der Innenwand der Kanäle die sogenannte Siclhuut^ 
ein schwarzgraucr schleimiger Ueberzug von Algen, weicher nach 
seiner schlüpferigen Natur die Reibung des Wassers ausserordent- 
lich verringert. Nach einem fünfuudzwanzigjährigeu Bestände zeigte 
sich iE einem der Hamburger TTauptsiele jene Sielhaut nur von 
der IMcke von 3"' bis 4'": Prof. de Ikry in Strassburg fand darin 
neben Kalk-, Mauerstein- und Steinkohlentheilchen üppig wuchernde 
Pilzfäden von l^ilobolus cedipus Mont. und Hygrocrocis nivea (?). 
In einem alten Strassensiele da8eU)St fand sicii die Sielhaut nur in 
der Xilähe der J^analsolüe 

Sowohl nach diesen Er&hrungen als nach den S. 23 mit- 
getheilten Yersuchoi über die Schwemmkraft von Kanalwasser- 
gesehwindigkeiten sollte in den meisten Fällen von Kanaliiauten 
ein Gefälle erreicht werden können, welches ausser der permanenten 
Spülung durch das Gebrauchswasser gar keiner andern SpOlvorrich- 
tunig. bedarf und dennoch jede Möglichkeit von Ablagerung aufhebt 
Zu diesem Ziele hätte unsere Technik zu streben, statt durch un- 
natOrliche ROnsteleien Schwierigkeiten zu schaffen, welche im Beutel 
der Steuerzahler nachklingen. 

8. Zu vielen Diskussionen hat die JhtrehläsgigkeU der Kanal- 
wcmämigen ßir das Khakmtmser Anlass gegeben. Fflr die grosse 
Mehrzahl der landläufigen Techniker gelten noch heutzutage Gemenir 
Wandungen oder Mauerwerk mit Cementverkleidung als undurch- 
dringlich fftr Jauche. W. A. Becker^ wies durch Experimente 
nach, dtt» Wüiuer die besten Gementwandungen aUmählig durch- 
dringt Er stellte kleine Geffisse, in der Gestalt von Wasser- 
gläsern, aus verschiedenen Gonentmisehungen dar, flUlte sie mit 
trocknem Gementpulver, weiches sehr hygroscopisch ist, und vei^ 
senkte sie ins Wasser, also wie man etwa einen Kanalstrang in das 
Grundwasser bettet Die Wandunggen waren V* ^^oll dick. Er 
beobachtete, dass das äussere Wasser bei dem Gefässe 

0 Vanentnpp 1. e.. S, 136. 

2) Becker, RrakUsehe Anleitung rar ADwendimg der Gemente. Berlin, 1868» 
Seite 19. 
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aus 1 Theii Cement mit 4 Theil Sand schon nac h 2 Stdo,, 
bei deii\jemgeu «1> » »8» » nach 27«» 
M » •!» « »2»» * 3» 

> » »1» » »1». » einigen 

Wochen das trockne Gementpulver im Innern durchfeuchtet hatte. 
Bei allen noch trocken stellenden Kanalbauten aus gutem Mauer- 
werk und bestem Portlandrement hat man daher auch immer das 
Herablaufen des eingesickerten Wassers an den Wänden und dessen 
Sammlung in der Kanalsohle ZU einem mehr oder weniger starken 
Wasserlaufe beobachtet, wenn das umgebende Erdreich wasserhaltig 
war. Undumgekelirt berichlel uns Pettenkofer*), dass er in MüucbeD, 
nachdem man die Versitzgruben in den Häiusern grösstentheils weg- 
gerttamt und Schwemmsiele aus gebranntem Backstein mit Cement- 
verputz erstellt habe, «die in der That überraschende Beobachtung 
«gemacht habe, dass der feste Rückstand des Wassers in den ge- 
»grabenen Brunnen nicht nur nicht abgenommen habe an Kaiigehalt, 
»sondern sogar beträchtlich zugenommen», dass also eine grössere 
.Aussickemng aus den neuen Kanälen als aus den alten Abtritts- 
gmben sfattgeftmden habe. Auch biet^ die Kanalwände noch 
mehr ResistenzfähigMt gegenüber dem. Wasser, als im Gontakte 
mit mehr oder weniger verdfinnter Jauche, da diese durch ihre 
Kali-, Natron- und Ammoniaksalze den Kalk aus dem demente, 
dessen Srltiirtung im Wasser auf der Bildmig von wasserhaltigem 
Thonerde-Kalk-Silikat beruht, auslöst und dadurch allmählig die 
Zerstörung des Gemütes herbeifiolirt; in gleicher Weise wirkt 
sogar das gatfärmigB Ammoniak. Ftthren die Kanäle nur firlsch 
abgesetzte Excrementalstoffe, so erfolgt dieser Prozess weit lang- 
samer, aber er kommt doch allmählig, weil die Zersetzung jener 
Stoffe sich bei dem wechsehiden Wasserstand in den Kanälen auf 
deren blosgelegten Wandungen macht, welche mit Kanalflflssigkeit 
benetzt und imbiburt sind. Es kann aber keinem Zwofel unter- 
liegen, dass an diesem Zerstörungsprozesse einerseits die Excre- 
mentalstoffe und andemtheils die grossen Niveauschwankungen in 
den Schwemmkanälen vorwiegend schuld dnd, und dass demselben 
ausschliessliche Gebrauchswasserkanäle erst in bedeutend längeren 
Zeitfristen anheimiallen. Kommt dn Kanalstrang — ich spreche 
immer von tadellosen modernen Abzugskanälen — unter den 

1) Veriiaiidlangeii der CholenrOonferens in Würau, HttnehAn 1867. 8. 55. 



Digitized by Google 



— 31 — 



Gm ml Wasserspiegel zu liegen, so wird allniählig etwas Wasser von 
aiissLMi eintreten und die Sielhaut loslösen, der ffaiize iibri;jt' Theil 
des ( I l uiidwassers zieht sieh aber nacii gemachten ])raktisehen Er- 
lahruugcn den äussern Kanahvandungen nach , durch das um- 
schüttete Erdreich hindurch nach unten, besonders weiui man zur 
UmschiUtung passenden Kies verwendet. Dadurch erfolgt auch 
ohne die Künstelei der Erstellung eines porösen Scheitelgewölbes am 
Kanäle und ohne die Anbringung besonderer Drainröhren eine 
Senkung des Grundwasserspiegels bis zur Kanalsohle. Und mit 
diesem Momente beginnt in den Kanalwandungen das umgekehrte 
Spiel des Austausches: das Kanalwasser iiitrirt und diffundirt nach 
aussen und es bildet sich von Neuem eine schützende Sielhaut, 
welche diesen Prozess in etwas bescUränkl. Zur Verhütung des 
Durch trittes der KanalstoiTe nach auss^ genügt es daher nicht, 
das Kaualnetz ia das Grundwasser zu versenken, was ohneliin in 
vielen Städten wegen dessen Tiefe eine Unmöglichkeit ist. Yarren- 
trapp, welcher besonders diese Massregel anem])fiehlt, mag zwar 
Recht Iial)en, wenn er sagt, dass «selbst unparteiische imd unter- 
»richtete Männer l)islier diese Lage- und Druckverhältnissc bei den 
»Schwennnkanälen übersehen haben »^)'. allein aus diesem Mangel 
Anderer folgt für ihn noch nicht die Bereclitigung, mit soviel 
Selbstüberhebung jene Verhältnisse physikalisch unrichtig darzü- 
stellen luid apodiclisch auszurufen: «Wir behaupten, dass aus 
«guten Schwemmkanftlen nichts nacli aussen durchdringt»'). An 
Quantität mag jenes aus den Kanälen durchtretende Sickerwasser 
allerdings gering sein g^enUber den Austritten durch Risse und 
Spalten, welche sich so häufig in nicht ganz unhevreglichcm Boden 
bilden, und durch die Gänge der Ratten, welche sich mit Vorliebe 
in unterirdischen Kai^len aufhalte und mit Leichti^eit deren 
Wände durchgraben'). Unbedeutende Austritte von Kanalwasser 
in das umgebende Erdreich können wenig sanitarische Bedenken 
errege, wenn das vorhandene Grundwasser em fliessendes ist und 
dieselben allmähllg abAhrt; fUr Grandwiaser aber, welches in 
unterirdischen Mulden von undurchlässigen Bodenschichten stagnirt» 
wird auch ein Minimum permanenter Bodeninfiltration sehr bedenk- 
lich, weil weder dn Abfluss der Faulstoffo noch eine Zerstörung 

'J 1. c. S. 130. 
. >) 1. c S. IST. 
>) Annalw d*hygikie «to. 1862. T. ZYIIl, p. 33K. 
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derscilicMi durch Vegetation stattfinden kuuu und mit dei* Zeit eine 
immer cimcentrirtere Verpestimg des Bodens erlblgt. 

Jiedciikt mau die Verschiedenlieit des Gehaltes an animalischen 
Faulsloffen in Schwemmkanälen und Gehrauchswasserkanälen, so 
kami also die Wahl zwischen Beiden in Hezieliun^ zur Boden- 
infiltration nicht zweitelhait sein. Zwar hat man den lieweis ver- 
sucht, dass Kanüle olmc KxcremeiitalstofTc nicht wesentlich weniger 
gelöste ori^anisciie Bestandtheile führen, als Schwenimkanäle M. allein 
eine solche ächlussfolgerunj;, welciie so Iiaii(lj2;reillicii ad ahsurdura 
ftihrt, bedarf kaum einer ernsten Berücksichliguiij;. Ich habe übri- 
gens deren ganze Haltlosigkeit l)ereita in eiiier filihereu Arbeit^) 
eingehender dargelegt. 

4. Weit schwerer als das Austreten von KloakenflOssigkeit fiUlt 
aber der BwnMrUt der SJoakengaae durch die Eanalwandungen und 
besonders ihr Amtritt aus den Endöffnungen der ftusserstoi Kanal- 
zweige in den Wohnhäusern ins Gewicht 

Dass Backsteinmauem sehr durchgängig sind für Luft, ist be- 
kannt; es ist auch anzunehmen, dass trockne Gementwandungen, 
weil imbibitionsfähig, wie wir gesehen haben, eben&lls, wenn auch 
in geringerem Masse, für dieselbe permeabel sind. Nach den Ver- 
suchen Yon FdUmkofer*) hört aber diese Permeabilität fOr Gase 
auf; wenn die Poren durch Wasser ausgefüllt sind, d. h. wenn die 
Wandungen, wie bei unterirdischen Kanälen, durchfeuchtet sind. 
Dieses Verhältniss stOrt aber keineswegs die DÜItision der Kanal- 
gase nach aussen, wie dies die Mahnung Hagen' s*) an die Techni- 
ker beweist, nie Wasserleitmigsröhren in den Raum von Abzugs- 
kuiälen zu legen, weU »omt das Wasser von den ßoakengasen 
imprägnkt werde. Hiefiir spricht auch die Thatsache, dass bei der 
Untersuchung der Erde, welche ein 10 Jahr altes Siel in Altona 
umgab, die oberhalb des Siels entnommene Probe mehr organische 



0 Fini Report of the CommtesionerB, etc., flbenetst in : „Beinigang und 
EntwisseruDg Berlins**. Berlin, li87L Anhang I, S. 38. 

0 «Ueber den gegenwärtigen Stand der slidtiscben Kanalisationsfrage" im 
,Corre8p<ttdenablatt fOr Schwebter A«nte^ Jalurg. II, Nr. 30 0&, Oetober 1672), 

S. 461. 

3) „Be^ieliungen der Luft zu JUeidung, Wohnung und Boden,^ Braunsiihweig, 
18?2, S. 44. 

«) Wasserbankunet Bd. I, 8. 333. 
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Substaius enthaltend gefimden wurde, als die Erde unter der Sohle^), 
und ich könnte diesem auch eine KrMrung an die Seite stellen, 
weiche ich Tor einigen Jahren hier in Bern machte. Der Besitzer 
eines Hauses, welches, wie hier gewohnt, aus starken Quadern yon 
Mohissesandstein au^sefllhrt ist, musste ein Eckzimmer im ersten 
Stocke, welches als Schla^^emach diente, wegen auflbllendem Ab- 
trittsgeruch verlassen. Die Lage des Abortes konnte diese Er- 
schdnung nicht erklftren. Die Abtritlgrube lag jedoch an der 
entsprechenden Ecke des Hauses, und obgleich das Fundament- 
mauerwerk.bis 2* über dem Boden aus isolirenden Quadern von 
Jurakalk bestand, so zeigte dch doch an dem darOber liegenden 
ziemlich hygroscopischen Sandstein die ganze Kante des Hauses 
durch ihre ganze Dicke durch&uchtet und vom Hauerfirass er- 
griffen, wie wir dies hier allerwfirts sehen, wo ammonialodische 
Emanationen stattfinden. Da keines der anstossenden Zimmer jenen 
Qblen Geruch ^thielt, so war nicht anzunehmen, dass er durch 
die Fenster ehidrang; auch war er bei geschlossenen Fenstern 
immer am aufTälligsten. Es musste also der Abtrittgeruch durch 
die durchfeuchtete Sandsteinmauer hindurch in das Zimmer ge> 
drungen sein, da bei jenem isolirenden Sockel von Kalkstein an 
ein capilläres Aufsteigen der Jauche in den Sandstein von unten 
nicht zu denken war. 

Im Allgemeinen wird die Hauptquelle häuslicher Kloakendülle 
in kanalisirten Sttdten in dem verunreinigten Baugnmde, besonders 
aber in den Endöfihungen der Kanalzweige z\i suchen sein. 

Die blinden AnhBnger des Schwemmsystems machen sich zwar 
die Sache leicht mit dir Behauptung, dass die modernen englischen 
Schwemmkanäle, welche die frischabge.setzteu Fäkalstoffe, vor ihrer 
wcilLTgehciiden Zersetzung, durch Si)iiliing solbrt binnen 1 — 2 Stun- 
den in ausserordentlicher Verdümmiig aus dem Bereiche der Stadt 
liinausschalTen, keine jener gefürchteleii Kloakengase lieferten, welche 
aus Abtrittgruben und alten Kloakenkanälen in die Wohnungen 
dringen, oder wenigstens in ganz unerhebliclieni Masse. Der deutr 
liebste Gejrenbewcis Uc^i aber darin, dass kein Scliwcmmkaual- 
system pianirl oder erbaut wird, ohne dass die llausröliren mit 
2 bis 3 Wasserversi'h hissen und ebenso die Mundlöcher fiir Strassen- 
wasser damit versehen werden, um den Kloakengasen den Eintritt 

« 

I) Verrentrapp 1. c. S. 135. 

Voll. SlIdtsniBiimi. 3 
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iu die Wohnungen und Strassen zu versperren. Auch bilden die 
Vorriclitungcn für Ventilation der Kanäle, sowie für Filiration und 
JI>esiui(&küou der Kanallufl integrirende Bestandtheile des Systems. 
Man muss sich nicht täuschen lassen durch den Humbug, welcher 
dem Kronprinzen Ton Prcussen bei der Weltausstellung 1867 in 
Paris in dem grossen Kloakenkanal ein Frühstück anbot Ks sind 
dies die Kanäle, von welchen Robinet zwei Jahre vorher sagte: 
»Trotz der fortwährend angebrachten Verbesserungen in der Kcaa- 
«stniktion der Kanäle, trotz der immer wachsenden Wassermenge, 
»«reiche man denselben zuführt, bilden (iicselben doch noch immer 
»eiu^ dauernden Infectionsherd. Nacli der Temperatur, dem Druck 
»der Atmosphäre hat die Luft, welche sich in den Kanälen mit 
«Feuchtigkeit und FäuUiissgascn sättigt, das Bestreben, sich durch 
»die zahlreichen Oeffnungen in der Stadt zu verbreiten. Jedermann 
»hat schon wiederholt zu gewissen Zeiten die Nähe einer solchen 
■Oeffnung an dem fötiden Gerüche bemerkt. An kalten Tagen kann 
»man aus denselben einen Hebel aufsteigen sehen, dem man soig- 
•fiUtig auszuweichen sucht Es kommen selbst UnglücksfiUle vor, 
»welche beweisen, wie geffihrlich die Luft in den Kanälen ist, dass 
»sie sogar tddtlich werden kann.»^) Ich ihnd selbst zu jener Zeit 
die grossen Pariser Kanäle geruchlos, konnte aber in meinem 
Hotel, das mit denselben communichrt, mich nur zu deutiich daTon 
überzeugen, wo die Kanalluft zu suchen ist Wenn der Hamburger 
Gpmmission, welche Y<Ar 6 Jahren die dortigen 25jährlgen Kanäle 
besuchte'), deren « durchgängige Geruchlosigkeit« auffiel, soerstreckte 
jMch eben ihr Besuch nicht auf die engen, nicht begehbaren End- 
stiftnge, wo sie doch nach aSrostatischen Giftetzen die Kloakenluft 
hätte suchen mOssen« Der Iftr die Hamburger Kanalisation so ehi- 
genommene Senator Hoffn schreibt selbst an Yarrentrapp'): «Water- 
»dosets riechen nur, wenn sie mangelhaft gemacht sind» und Lom- 
mer erzählt uns*), dass er «während einer mehrwöchentUohen Ein- 
»quartirung in Hambuig (November und Deoember 1866) in einem 
»der grOasten Hotels am Alster-Bassin mehrfach Gelegenheit hatte 
»zu erfiüiren, dass auch Waterdosets unter Umständen stinken, wie 



t) Anoales d'hyjriene, Avril 1865, t. XXIU, p. 2-'5 etc. 

') Eigenbrodt, ^die StUdtereinigang*. Durmstadt, 1868. 8. 66. 

3) i. c. s. -m. 

*) Horn s Vierteljahrsscliriil für gerichtliche und üiieutliohe Medicin. 18G7. 
Bd. VII, S. 307. 
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■ein gewöhnlicher Abtritt; namentlich in hohem Grade bei nassem 
»Wetter.» Die Nase von Herrn Varrentrapp >] scheint sich also 
in Hamburg, Paris und London jedesmal verschnupft zu haben, 
wenn die Kanäle rochen, und wieder aufgegangen zu sein, wenn 
er in einen Abort mit Yersitzgrube trat 

Es ist nun wohl begreiflich, dass der grosse Hohlraum, welchen 
Kanäle des «vereinigten Systemes» darbieten, einen ärmlichen 
Sammler für Kloakengase bilden muss, was bei Gehrauchswasser- 
kanälen sowohl wegen ihrer besseren Füllung als auch wegen 
der Abwesenheit von Fäkalstoffen in weit geringerem Haasse der 
Fall ist Ueberdiess bietet die entblOsste Innenwand derselben, auf 
welcher grade die Fäulnias unter Mithülfe des Sauerstoffes der Luft 
besonders .vor sich geht, diesem Prozesse weit weniger Ober- 
fläche dar. 

5. Eim ge^emUe AbJäiimg dtr mtleorisehm JSied&rseMäge von 
dm Gebrauehswasner stelü iUA auch finamieU gümtiffer ab das 
S^wmimkanakygtm, wenn erstere prinzipiell in oflienen Rinn- 
salen und letzteres in engen unterirdischen KaiUUen abgeleitet wird. 
Ich brauche mich hier nur auf die Autorität des englischen Genie- 
Oberst Bwart*) zu berufen, welcher das «getrennte Kanalsystem» 
von W. Memies besonders anempfiehlt Die Kanalrohre für die 
Ableituug des Hauswassers fUhren bei demselben auch die Ezcre- 
mentalstoffe weg, während das Regenwasser üi ein&cherenKaiüUen 
für sich abfliesst Die ersteren sind von viel kldneren Dimensionen 
als die grossen begehbaren Kanäle des «vereinigten Systemes» und 
können daher auch viel leichter von einem undurchUssigeren Ma- 
teriale, als Jene, gebildet werden. Sie sind, nach ihm, vollständig 
geschlossen, haben keine Nothauslässe, keine Einsteigschachte, 
' Schlammsainmler u. s. w. , gestatten weder ein Ueberfliessen, 
noch erhei)liche Ansammlung von Gasen, noch Ablagerung von 
Schlammmassen u. s. w. Es wird hierdurch, nach seiner Aus- 
sage, so viel an Anlagekapital gespart, dass ein doppeltes Kanal- 
system, einerseits ftlr Gebrauchswasser und andererseits für die 
atmosphärischen Niedcrschläj?e. bei einer Neuanlage nicht mehr 
kostet, als die einfachen Kanäle dta «vereinten Systems» ; und bei 

>) Siehe 1. e. S. 152. 

2) Report on the propre principle of Drainage to be adopted in the towna 
of Oxford, Eton, Windaor aad Abingdoa. Priated by order of tlie Secretary of 
State etc. 1868. 
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gOnstigen GeOlllsverliältiiissiai, bei welchen die Natur berdts die 
Rinnsale fOr den oberirdischen Ablauf des Regenwassers vorge- 
Inldet hat, sinkt mn lVet9 sogar weit wUer äex^enigm des 
ktUeren herab. 

Kehren wir auch hier noch einmal zu dem frOher bereils 
gewählten Beispiele surflck, um uns die Sache anschaulicher zu 
machen, und nehmen wir an, jenes Areal von 15 Hektaren mit 
den angenommenen Eigenschaften solle durch einen Abzug^kanal 
in der Lftiige von 7S(> Meter entw&ssert werden. Nach dem 
•vereinigten Systeme» hätte man alsdann nach S. 24 dem Kanäle 
mindestens einen Durchmesser von l",oi2 = 3,7 zu geben; der 
Begehbarkeit wegen müsste man aber eine Hdhe von l"',, = 4' 
und eine Weite von ©""„j = 2V2' nühlen. Bin solcher »Kanal, aus 
Backstein und Gement erstellt, käme nach den neuesten Berliner 
Angaben^) per Meter auf 21% Thlr., d. h. der ganze Kanal auf 
circa 60,000 Fr. zu stehen. Ein blosser Gebrauchswasserkanal von 
gleicher Länge käme aber nach Beckers Angaben^), wenn er an 
Ort und Stelle aus 1 Theil Portlandcement mit 1 Tlicil Sand ge- 
gossen würde, sammt Aushebung des Erdreichs u. s. w. nur auf 
circa 2640 Fr. oder den 23. Tlieil von jener Summe. (Ihisirte 
Thonröhren, auf 4 Atmosphären geprüft, würden auf die Länge von 
750°" ct\Na 3(100 Fr. kosten und gusseiscrno i cuif tJ Atmosphären 
geprüft) etwa 12,500 Fr. (loco Fabrik). Nun wird es auch jedem 
Laien einleuchten, dass man neben diesem Gebraucliswasserkanal 
noch die surglältigst ausgeailieiteten Kegenrinnen aus bestem Ma- 
teriale lierstellen kann, ohne jemals jene 60,000 Franken des 
Schwemmwasserkanales zu erreichen. Kommt nun zu dem Letz- 
teren noch die ganze Leitung zum unvermeidlichen Rieselfelde, 
dessen llerrichtung, Draiuirung und Ableitung, so muss der obige 
Ausspruch von Ewart fOr nichts weniger als sanguinisch an- 
gesehen w^erden. 

Ich glaube mit dem Gesagten einige der Hauptmängel des 
englischen Schweminsystenis hervurgelioben und belegt zu haben. 
Ich werde im Verlaufe dieser Arbeit noch mehrere zu beleuchten 
haben, wie z. B. die Noth wendigkeit der üeberrieseiung und der 



Reinigung luid Entwässeraog Berlias. Generalbericht von Virchow. Be rli n 
1873. S. 17S. 

*) Pnkt. Anleitiiiig rar Anweadang der Cemmite otc. 
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Alllage von Klärbassins, die Verschwendung; von Spülwasser für 
die Wasscrclosette. die Gegenwart der Infectionskeime im Kanal- 
wasser und Andei-e. Aher mit dieser Kritik will ich durchaus . 
nicht die eminenten V^orllieilc ahleui^nen . welche das englische 
SchwemmsYSteni, besonders in sanitarischer Beziehung, bis jetzt 
gebracht hat. Gegenüber den schensslichen Kloakenzuständen, 
welche uns gegenwärtig noch die meisten Städte des europäischen 
Continents darbieten, wäre dies Verfahren in meinen Augen ge- 
wissenlos, weil ungerecht. Da man aber nicht vergessen darf, dasB 
England mit seinen städtivschca Kanalisationen gleichzeitig eine 
Zahl der wii-litigsten anderweitigen sanitarischen Reformen ener- 
gisch durchführte, welche auf der hygieinischen Waagschale wohl 
eben so schwer wiegen, als die Kloakenrefonn, so wäre es zu weit 
gegangen, wenn man die constatirte Verbesserung der öffentlichen 
Gesundheitszustände in englischen Städten jener in einseitiger Weise 
allein zuschreiben und sich auf derselben als mustergiltigem Vor- 
bilde Stabiiisiren wollte. Ich kämpfe nur gegen das Stillestellen 
des Fortschritts in dieser Frage und gegen die doktrinäre Infiilli- 
bilität der SchwemmiS&natiker. 



IT. Abftihr der Exerementalstoffe. 

Während ans den vorangehenden Auseinandersetzungen klar 
hervorgeht, dass der Einlass dos Tag- und Strassenwassers in die 
städtischen Abzugskanäle ein technischer Fehler ist, bei welchem 
freilich die Techniker gewinnen, die Steuerzahler aber verlieren, 
so hoffe ich hier nachzuweisen, dass der Einlass der menschlichen 
Fäkalstofte in die Kanäle ein sanitarischer und nationalökonomiacher 
Fehler ist. 

Der genauere Nachweis des Zusammenhanges faulender Excre- 
mente und jauchiger Bodeninfiltration mit den infectiösen Krank- 
heiten, sowie mit dem sogenannten genim ^ßidmieus von herrschen- 
den Krankheiten überschreitet die Grenzen dieser Schrift. Aber 
sowohl die grossartigon epidemiologischen Forschungen unserer 
Zeit als die massenhaft in der medicinischen Literatur angehäuften 
Einzelerfahrungen, welchen dann natürlich auch die Theorie nach- 
hinkt, haben der Ansicht von jenem ursächliche Zusanunenhange 
so viel Nachdruck und Ausbreitung gegeben, dass man dieselbe 
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gegenwärtig mit gutem (kwisseii vonuissetzen darf, uiii Schlüsse 
und j)raktische Vürsclilä^o auf sie zu jiründen. 

Auch von den uii[)iirk'iisch('ii Anhängern des Schwemnikanal- 
systems — mit den blinden Fanatikern will ich nicht recliten — 
wird anerkannt, dass niciits so sicher stellt vor jeder Bodeninfiltra- 
tion durcli Fäkalstoffe als oberirdische Bchölter lür dieselben, wek/ie 
mit dem ßoden gar nicht in Behlhrung kommen. Damit stimmen 
überein einmal die Aerzle hi ihrer Mebrzahl. weil sie absolutes 
Rcinhalten des Hodens anstrelKMi, fast alle Landwirthe, welche den 
Werth der städtischen DungstoiTe zu schätzen wissen, und viele 
Nationalökonomen, welche die Nothwendigkeit intensiver Land- 
kullur um die Städte einsehen — dagegen aber wohl die Mehrzahl 
der Techniker, weiche die Ausliihrung grosser Bauwerke kleineren 
vorziehen. Wenn sich nicht mannigfache wahre und scheintiare 
Schwierigkeiten der Ausführung darböten, so würde wohl der Al>- 
fuhr der menschlichen AuswurfestoiTe bald die allgemeine Sympathie 
BuJallen, da die Ueberzeugung, dass der Mensch der Gegenwart 
wesentlich auf und in seinem Miste lebt, welchen das Thier ver- 
scharrt, immer mehr in das Volk eindringt. Es mag daher nicht 
ganz verdienstlos erscheinen, den Versuch mit der Wegräumung 
jener Schwierigkeiten zu machen, um der praktischen Lösung des 
Problems näher zu kommen. 

Was verlangt eigentlich die ölTentliche Gesund hei tsptlege? In 
erster TJnic Reinhaltung von Luft, Wasser und Boden, wie schon 
zu Hippokrates' Zeiten. Bei der grossen Beweglichkeil der Atmo- 
sphäre, in w^elcher nie absolute Windstille existirt, und bei der 
ausserordentlichen Oxydationskrafl des Ozons in der freien Luft, 
welche dieselhe energischer von allen organischen Iililluvien des- 
inficirt als irgend eines unserer beschränkten Chemikalien, hat 
man die gesundheitsschädliche Einwirkung einer verdorbenen Luft 
hauptsächlich in den eingeschlossenen RätinUichkdtcn zu suchen, 
in welchen Mensch und Thier in unscrm Klima lebt. Es muss 
&mer hei dem gegenwärtigen Zustand der Wlssenschait anerkannt 
werden, dass unter allen, sanitarischen Schädlichkeiten eine ver^ 
dorbeneLitft^e grösste vermeidbare Schädlichkeit ist, welche dem 
Kulturmenschen im Leben begegnet: streichen 'doch täglich über 
dne Athmnngsfläche von ungefilhr Vt Morgen Oberfläche, wie sie 
die Lungenschleimhaut eines Erwachsenen darbietet, an 350 Kubik- 
Aiss AthemluftI Und sieht man von den verhältnissmässig seltenen 
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Ausiiahmsrällen ab, in welchen anoroaimchc Körper und giftige Gas- 
arteri in der I.uft verderblich einwirken, wie in Fabriken und an- 
deren Gewcrbslokalen , so sind es vor Alleni die orrjanischen Stoffe 
in Form von Gasen oder sus[)e)ulii leu Partikeln und Organismen, 
welchen die Gesundheitspflege den Krieg erklären miiss. Mit Aus- 
nahme derSumpffleber verdanken at)er wohl alle sogenannten zymo- 
tischen oder InfecMonskrankheitm (im Sinne von Griesinger) ihren 
sporadischen oder epidemischen Ursprung der Einwirkung stick- 
stoffhaltiger oder animcUiseker Faulstoffe, Direkt aus dem Boden 
gelangen solche nicht in nnsern Organismus, wohl aber indirekt 
durch Luft und Wassel*. Ob das Trinkwasser oder die Athemhiff 
der Träger jener Krankheitsursachen ist, ist zwar noch eine offene 
und streitige Frage, bei welcher ich mich lyh langjährigen prak- 
tischen Erfährn Ilgen und eingehenden Studien mit Pettenkofer ganz 
auf die Seite der Gegner der Trinkwassertheorie stellen muss, — 
allein die Hygieine bedarf glücklicherweise nicht wesentlich die 
Entscheidung in dieser Streitfrage, weil ein verdorbenes Grund- 
wasser, dem wir unser Getränke entnehmen, einen verpesteten 
Grund und Boden voraussetzt und also mit einer inficirenden 
Bodenluft fast immer zeitlich und örtlich zusammenfällt. Die 
Bodenktfti mit welcher \nr scheinbar gar nicht direkt in Kontakt 
kommen, spielt in unserem Athmungsprozess eine viel grössere 
Rolle, als man gemeinhin annimmt. Auf tiefgehendem porösem 
Unterglrund erzeugt ein jeder greller BarometerfaU nothwendig ein 
Zutagetreten der obersten Schichten der Bodengase: bei geringer 
Luflbewegung leben wir denn eigentlich in diesen Bodengas- 
schichten und athmen in ihnen. Es ist dieser Umstand bis jetzt 
in der Wissenschaft noch gar nicht beachtet worden, obgleich mir 
dessen grosser Einflass auf das plOtKÜche Anilspringen der Cholera 
im Beginne mehreijBr Epidemien, (Ür deren Studium mir die meteo- 
rologiadien Anhaltspunkte zu Gebote standen, sehr aufiftUig entgegen- 
trat Viel eontinuiriieher und daher auch weit schadenbringender 
fllr das tägliche Leben wirkt aber die Ä^aUonahrqß ktmerer 
Wohnungen, Diese besitzen wahrend mehr als drei Viertel des 
Jahres am Tage und das ganze Jahr duieh Nachts eine erhöhte 
Temperatur gegenOber der Auasenluft und wirken daher energisch 
und sehr bestfindig saugend auf Ihren Untergrund ein, besonders 
wenn sie allseitig geschlossen sind. Sie bieten im eigentlichen 
Sinne des Wortes Schröpfköpfe dar, welche auf dem Baugrund 
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aufsitzen und dessen Gase in ihr Inneres pumpen. Aus diesem 
Grunde nmss man dalier auch wolil der Durchjauch ung des Bodens 
eine grössere Gefährliclikelt l)einiesseii, als den direkt aus den Koth- 
beliältern stammenden Abtritlga.sen, \\ elclie häufiger als blosse Warner 
deun als eigentliclie Feinde an unsere Nase herantreten. Aber wo 
deutlicher Ahtriltsgeruch, da sind aucli gewcilmlich Abtrillsgruben, 
und ^vo Abtrittsgrubeu, da iindet sich auch die ärgste Durclijauchung 
des liodens. Und so kam es, dass man, ähnlich wie in der Trink- 
wasserfrage, vielfach den Gruben und vernachlässigten Kanälen 
ziu* Last legte, was eigeutlicli den Bodeninfiltraten zuzuschreiben 
war und dass man in den Cholera-Kpideniien vom Jahre 18(»<> enerme 
Summen für Desinfection von Gruben und Abtrittsapparaten ver- 
schwendete und im Grunde gar kein Resultat erzielte, wie dies 
aus einem aufmerksamen l>esen der «Verhandlungen der Cholcra- 
Conferenz in Weimar am 28. und 29. April 1867« klar hervorgeht. 
Ohne die sanitarische Schädlichkeit der direkt den Jauchehehältern 
entsteigenden Gase leugnen zu wollen, da wir hielür zu viel wissen- 
schaftliche Belege haben, so scheint mir doch, als wenn es mehr 
das menschliche Wohlbehagen wäre, welches den Abtritisgerüchen 
zu Leibe geht, während die Sorge um Gesundheit und Leben bauptr 
sächlich gegen die Influenz giftiger Bodengase kämpfen muss. 

Freilich sind die Kloaken- und Bodengase nicht die einzigen 
Ursachen der Luftverderbniss in unsern Wohnungen: die Küchen- 
emanationen und die Aus^TirfsstolTe der Perspiration und Respira- 
tion liefern dazu ein wesentliches Gontingent. Ich selbst habe 
wiederholt Gelegenheit gehabt, die enormen Massen von Fänlniss- 
erregem direkt in der Luft von Krankenzimmern zu beobachten, 
welche sich in Häusern ohne irgend einen Abtritt befinden^), und 
musste jene Zimmer als «Schlammlänge jßir yerunreinigte Luft und 
»als atmosphärische Misthaufen bezeichnen, in welchen der Be- 
»wohner als Mistkäfer lebt.» So sehr ich also hierin der An- 
schauung von Murchison^) zuneige, welcher dieser Luft zusammen- 
gedrängter Menschen den fiauptantheil an dem Auftreten des 

„Eine Untersuchung der Laft in Krankcnriiumcn" im (Jorreapondeuzblatt 
lür Schwei/.ei-Aerzte vom 1. Miirz 1872, Nr. 5, S. 96. Der eine Tlieil der unter» 
sachten Hüaser besass gar keine Aborte; in den andern be&nd er sich nassen 
an das Hans angeechloasen. 

*> »Die Typhoiden-Enakheiten't übersetat von Zaelaer. Brannsehweig, 1867. 
S. 74 und m 
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Petechial- und recurrirenden Typhus zusclireiht, so sehr muss 
ich auf der aiuleru Seite mit den voa den Bodeninfdtraten stam- 
meudeu Grund^^asen den Abdoiniualtyphus, die Cholera, das geüje 
Fieber und die epidemische Ruhr in Verbindung bringen und mich 
hierin an von Gktl^), Murchiso}i'\) , Pette»Ü6qfer^) , Jörg*) und 
meinen verstorbenen Vater *j anlehnen. 

Je grösser ai)er mit der fortschreitenden Erforschung die 
Gefäll rlichkeit der Bodeninliltration in den Vordergrund tritt, um 
so mehr müssen wir suchen, diejenigen Stüdtereinigungsmethoden 
auszui)ilden. welclie am wenigsten dazu Anlass geben. Seit 10 bis 
20 Jahren war dies das englische Schwemmkanalsysteni ; alieiii liie 
fortwährenden Diskussionen über diesen Gegenstand im Vaterlande 
, des Systems beweisen, dass man dort trotz da^ kecken Behauptungen 
der continentalen Enrage's desselben durchaus noch nicht auf dem 
Standpunkte des sterilen Befriedigtseins angekommen ist. Wenn 
man dort seiner Zeit mit dem richtigen Grundsatze, dass man 
gegenüber der gebieterisclien Anforderung der öffentlichen Ge- 
sundheitspflege alle andern Bedenken opfern müsse, die Gegner 
des Schwemmsystems schlug, so muss auch heute, bei gereifterer 
Erfahrung, der gleiche Grundsatz demjenigen Systeme zum Siege 
verhelfen, welches nicht blos eine rapide Entfernung der Auswurf- 
stoffe ä tout prix, sondern eine absolute Zurückhaltung derselben 
von den Kanälen wie von dem ganzen städtischen Grund und 
Boden Jsezweckt. 

Wenn ich daher hier von Abfuhr spreche, so kann ich damit 
ebensowenig die Aufbewahrung der Auswurfstoffe in den alten 
Kothgroben im Auge haben, als die Anhänger des englischen 
Schwemmsystems unter diesem die alten stagnirenden Kothkanäle 
wollen verstanden wissen. Es können nur mobile Behälter sein, 
in welclien die Excremeatalstoffe aufgefasst und abgeführt werden. 
Diese sogenannten Latrinen- oder WeclmJfässer bestehen schon 
lauge und an sehr vielen Orten: haben sich aber bis jetzt mehr 
Feinde als Freunde erworben, weil sie an einigt schweren Fehlem 

■) Beobachtungen aus der medic. KUoik von Prof. von Gietl* MQnciieu, 1800» 
Heft 1, S. 2 u. ff. 
«) 1. c. S. 452. 

t) »Die yarbraitiiDgsarl der Cholera.« MtlBefieii, IflfiS. 8. 166. 
4) «Ttopenbrenklieiien.'' Lelpiig, 18il. S. 38. 

Prof. Wilb. Yogt, «Mbnogvapliie der Rohr.«^ QiesMa, 1866. 8. 18. 
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leiden, deren Beseitigung die Tocliiiiker seitlier als eine zu gering- 
fii^i^'e Sache ansahen. Hätten es die Engländer mit ihren alten 
Stiiikkanälen ebenso gemacht, so spräche vielleicht heute nocli 
Niemand ernstlich von einer Kloaken relorm. Noch grösser als die 
wirklichen Fehler jenes Abfuhrsystems sind aber die imaginären, 
im Trcibliause des Studirzimmers grossgezogenen, ich will die 
llaupleinwürfe gegen dasselbe, so weit sie mir zur Kenntniss ge- 
langt sind, kurz hes[M'echen, henici kc alu r dazu von vornherein, 
dass ich dem englischen Schwemnisysteme nur eine solche Anf- 
fassungs- und Abfuhrmethode gegenüberstelle, welche in den La- 
trinmfässem tilchts als imnscldiche Excrenmite , und zwar feste 
und flüssige zusammen, anffasst, und welche durch eine contiuuir- 
liche rationale Ventilation jedes Eintreten von widerlichen oder . 
schädlichen Gasen in das Bereich des Menschen unmöglich macht. 
Da ich weiter unten meine dahinzielenden Vorschläge bringe, durch 
welche jenes Ziel, wie ich glaube, erreicht wird, so nuiss ich über 
die Möglichkeit und die Opportunität der Auslühnmg den Leser 
einstweilen darauf verweisen. Jedes andere Abfuhi*system, welches 
diesen nothwendigen sanitarischen Anibrd^ungen in irgend einem 
Punkte nicht entspricht, verwerfe ich ebenso, wie die Freunde des 
Schwemmkanalsystems. Was hat man nun gegen ein solches ratio* 
neiles Ahfuhrsystem noch einzuwenden: 

1. Virehow verlangt beim Tonnensystem eine tägHche Al^uhr 
odßT Jksktfeeäon des Inhaltes hei längerem Stehenlassen. «Schon der 
»Kostenpunkt der Desinfectiön allein macht eine solche Einrichtung 
»unannehmbar» Ich hin nicht nur mit dem Letzteren einverstan- 
den, sondern betrachte sogar das Desinfectionswesen, da es meist sein 
eigentliches 0]:jekt gar nicht erreicht, ttherhaupt für illusorisch, wie 
ich oben nacbgewiesen habe. WolUr aber nun' täglich abführen, wenn 
Bequemlichkeit und Profit es nicht wttnschbar machen, und zweifel- 
hafte Desinfectionsversuehe anstellen, wenn der kleüie Heerd stinken- 
der oder selbst giftiger Substanzen mit dem Menschen in kemerlel 
Kontakt gebracht wird? Wenn man nicht durch fiBhlerhafte Ventihir 
tion die Emanationen der Auswurfstoffe erst durch verschiedene von 
Menschen betretene Räumlichkeiten führt, wie man dies allerwärts 
noch beobachten kann, oder gar durch Ihmttohre («ehr fälschlich 
überall als Ventilationsrohre beseichnet) die Aspiration der Gase 

. 0 Graenabertelii S. 67. 



Digiiizeü by Google 



— 4S — 



durch das Haus noch crii'ichtert, also (ornilichc lihvsrolire aubringt, 
uud wenn man endlich niclit (hiirli einen niaugel haften Anscliluss 
der Tonne an das FaHrolir jede rationelle Ventilation unmöglicli 
macht — wenn mau mit einem Worte die ganze Venlilalionslehre als 
nicht vorhanden l)etraclitet. dann allerdings hat Virchow Recht. So 
grosse Hocliaclilung ich vor dem grossen Anatomen und Pathologen 
habe, so kann ich doch seine Autorität auf diesem Gebiete niciit ganz 
anerkennen; und ich bedaure, dass Deutschland, weiches in diesem 
Fache so ausgezeichnete Spezialisten l)csitÄt, den mit Recht in andern 
Grebieten so gefeierten Naturforscher als « Mädchen für Alles» zu be- 
nutzen beliebt. Von der piiysikalisch richtigen und praktisch be- 
währten Ventilation nach d'Arcel fllrchtet Virchow eine Verpestung 
der Atmosphäre Berlins. Ich halte das für übertriet)cn, denn die 
Berliner Atniosi)häre wird sehr wahi*scheiidich eine mittlere jähr- 
liche Horizontal bewe^ung von 27»' per Sekunde haben und zu dieser 
kommt noch das Aufsteigen der erwärmten Ventilationssäulen, so 
dass an eine Infection 'um so weniger zu denken ist, als iMikanntlich 
die Infectionsstoffe in der Luft nur sehr kurzlebig sind: dazu käme 
noch die enorme Verdünnung und aktive Oxydation, weiche mit der 
YerdOnnung und Oxydation von Excrementalstoffen in Wasser gar 
nicht mehr zu vergleichen ist. So lange man in Berlin nicht in den 
Strassen am schweren Rauche der Schornsteine erstickt, wird wohl 
das weit minimere Quantum von aufsteigenden Kloakengasen in hoher 
Luft nicht grossen Schaden oder bemerkbare tlnannehmlichkeiten 
enengen können. Auf die Unschädlichmachung aller Emanationen 
In der flrelen Luft durch enorme Verdünnung deuten ja schon die 
Untersuchungen der Lnft auf Kohlensäure : wenn die Bewohnerschaft 
von London auf jedem Hectar stiidtischen Areals in 24 Stunden 
circa 22Ö Kubikfhss Kohlensäure auahaucht, in Manchester 400 
Kubikfuss, und alsdann in der Strassenluft Londons nur 3—9 und 
in Manchester 4—6 Theile G in 10,000 Thellen Luft vorgeiUnden 
werden^), oder wenn gar die Umgebung des Laacher See*8 per Tag 
circa 5,635,000 Kubikfuss G aushaucht und dann in der Atmosphäre 
stets nur ein germger &6ehalt au^jeftmden wird dann wird man 
Jene Ansicht von Virchow wohl auf ihr wirkliches Maass reduziren 
müssen. 



<) Angofl Smith in Hedic. Timw * Gas. Nor. ST, 1060, p. 627. 
^ BiBchoff, ^abrb. der Chemie und Physik, 1829, 8. 164. 
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Bei richtiger Ventilation der Behälter kann die Frequenz ihrer 
Abfuhr nur noch eine Frage der AdiiiiiiislriiÜMii und der Land- 
Ökonomie, aber keine der Gesundlieitspflc^re sein, und der Ausspruch 
von Fa/T, dass « von FiJrderung der riosundheit zu reden unmöglich 
»ist bei Aiifspeicherun}z der menschlichen Kxcreinente in den Iläu- 
»seni oder in deren NiiliC" ' !, fällt als i^^i^tit^nstandslos dahin hei venti- 
lirten Latrincnrassern : vielmehr kciiiiite man heim Schwemniöysteme 
von einer Aursi)eicherung der Kloakengase sprechen. 

Alle Angaben ül)er das häufigere Auftreten von iniectiösen Kraidt- 
Jieiten hei Anlspeicherung von Kxcrementen in und um die Woh- 
nungen beziehen sich auf Abtrittgruheu und stagnirende Kloaken- 
kanäle und nicht auf ventilirte Ijatrinenlasser, und wenn Pettenkofer 
ein hihifigeres Auftreten der Cholera in den sogenannten « Kübel- 
quartieren » beohaclitel haben wilP). so betrifft dies Kübel, d.h. 
offene stinkende Beliäller und nicht geschlossene geruchlose. 

2, Wenn man schon zugesteht, dass die bauliche Einriclitung 
fttr Latrinenfasser in Neubauten keinerlei Schwierigkeiten niaclit. so 
glaubt man doch, dass sie in bestehenden Bauten einen fönnlichen 
Umhau^) verla?i;^e. Man l)erec]ine sicii einfach den Raum, den ein 
ratiniH'lIcs System mit Wechselfassern einnimmt, wie ich später 
zeigen werde, so wird man sich üljerzeugen, dass die bereits bestehen- 
den Gruben fast überall hiezu ausreichen, wie icli in praxi bis jetzt 
immer gefunden habe, und da die Gruben nur sehr selten inmitten 
der Häuser, sondern im Gegentheil überall so angebracht sind, dass 
man sie nach alter Väter Weise von Hand entleeren kann, so bedarf 
es in gew(>lndichen Privathäusern auch keiner besondern Vorkehren, 
um sie /uyiinglicli zu machen zum Wechsel der Fässer. Fallrohr und 
Sitz verlangen ebenfalls keine weitere Aenderung, als dass man be- 
hufs Ventilation den riclitigen hermetischen Verschluss zwischen 
Fallrohr und Latrinenfass herstellt. Eine besondere Sorgfalt und 
neue Einrichtung wird allerdings für die Ventilation nöthig ; da ich 
aber bis jetzt immer Mittel und Wege fand, ohne erhebliche Kosten , 
unter Benutzung der bestehenden Verhältnisse hierin zum Ziele zu 
kommen, so kann auch hieriji nur eine imagniäre Schwierigkeit der 
Einführung des Systemes enlgegenstehen. YircUow's Forderung*), 

<) Yarnntrapp 1. e. S* 9. 
*) Bigenbrodt 1. o. 8. 14. 

3) Vircbow, Generalbei-idit 8. 85. 
«) Genenlbericbt 8. 8U. 
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> dass mit der Einffthning eines Tonnensystems die Einrichtang von 
»entsprechenden, mit Tonnen versetienen Abtritten in jeder Etage 
»und in jeder Haushaltang'vorge8chriä)en » werden mflsse, ist gegenr 
fllier dem sachverstftndigeen Aussprache von Bttrkli eine ttberflflssige : 
LetiEterer sagt 0 : « es ist bei dem Systeme der AbtrittskObel (— wohl 
»besser Latrinenfösser — ) die Vereinigung aller Abtritte eines Hauses 
»durch Abfiillrohre zur Ableitung ihrer Stoffe nach einem gmomr 
*8chafÜichm Ktlbel vorzuziehen. » Ob wohl die Anlage und Unter- 
haltung von Wasserclosets mit so wenig Umstünden und Auslagen 
bewirkt weiden Itann ? 

3. Einen immer wiederkehrenden Haupteinwurf gegen das 
Tonnensystem bildet bei den Gegnern die angebliche Störung der 
BaudtmohmTf besonders zur Nachtzeit, beim Wechseln und Ab- 
holen der Ffisser, femer die nächtliche Abführ der Behälter in 
geschlossenen Wagen , die Schwierigkeit der Reinigung der Fässer 
vor deren Wiedeigebrauch und Aehnliches Man kann dies Thema 
kaum ernst besprechen. Wer verUmgt denn, dass F&troleum, Teiv 
pentinöl, Theer, Thran, Gaskalk, Ammoniak, defibrinirtes Blut was 
den Schlächtereien, POckelfleisch u. s. w. nur Nachts transportirt 
werden dürfe ? Wenn ein Gebinde stinkende Substanzen enthält, 
so sdiliesst man es eben m : es gehört zur Lösung dieses Problems 
wohl keine besondere erfinderische Gabe. Und auch die nicht ge- 
reinigten leeren Gebinde werden dnen geruchlosen Rücktransport 
möglich machen, wenn man den Deckel zumacht. Wenn das La- 
trlnenfiiss bei seinem GJebrauche nicht stinkt, wenn es ohne Gcrucli 
kann ausgewechselt und geruchlos hin- und hertransportirt werden, 
warum das nicht Alles bequem am hellen Tage zu beliebiger Stunde 
machen ? Und warum soll dies den Hausbewohnern besonders lästig 
werden, wenn sie sich beim Einkellern von Wein, Bier und andern 
Getränken über nichts als höchstens über den Preis des Getränkes 
beklagen ? 

4. • Welches Hetr von Polizeibmmten würde dazu gehören, 
«eine genügende Ilauscontrolle ül)er die Ausführung der Abfuhr zu 
»handhaben ! » ruft Virchow ^) aus. Ich denke mir, es sind gar keine 
Polizeibcamtc , sondern nur Abfuhrleiitc dabei nöthig, deren regel- 
mässiger Dienst durch ConventiunaisLraleii hier so gut crzwuugcu 

f) Bürkli, 1. c, S. 123. 

2) Virchow, Goneralbericht S. 86 und 99. 

3) Virchow*« Archiv. 1868. Bd. 45, S. 212. 
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werden kann, als bei jeder akkordirteii Arbeit, und ich glaulxj 
nicht, dass bei Eisenbabnbauten, Kaualbauten u. s. w., welche alle 
in vertragsmässigen Zeitfristcn angeführt werden mOssen, durch 
die Gontroile über das Einhalten des Vertrages das yorhandene Heer 
von Polizeibeamten irgendwo auch nur um einen Mann vermehrt 
worden wäre. Also: «Bangemachen gilt nicht!» Wenn einem 
Hausbesitzer Morgens das gewohnte abonnirte Tagblatt nicht zugeht, 
so MTird er wohl sofort selber bei der Expedition reklamiren ; wenn 
eine Wasserröhre der stildtischen Leitung in seiner Wohnung einen 
Riss bekommt, so wird er auch nicht auf einen polizeilichen GontroU- 
beamten warten, sondern sofort Anzeige auf dem Wasseramt machen, 
und wenn einmal der sttdtische Abfubrmann an seinem festgesetzten 
Abführtage nicht erscheint, so wird sicherlich jener Hausbesitzer 
weder zuwarten, bis seiue Tonne ttberl&uft, noch erwarten, dass ein 
Polizeidiener den Fehlenden anzeigt, sondern er wird selber und 
ganz unentgeltlich die sofortige Anzeige bei der Behörde Über- 
nehmen. Nach Virchow*s Ausspruch sollte man meinen, als wenn 
die Waterclosets eine geringere Aufblcht beanspruchten, als die 
Aborte mit Latrinenläsaer. Der Basler Physikatsarzt De Wetle, 
ein eifriger Yertheidiger des Schwenunsystems, achreibt in die 
« Schwdzer Grenzpost > vom 28. November 1872 über seine in Eng- 
land gemachten Erfiihrungen : « Allerdings aber, das ist zu betonen, 
»genügt es nicht, das Schwemmsystem zweckmässig herzustellen; 
»äien so wichtig ist es, dasselbe immer in gutem Stand zu erhal- 
lten, und letzteres erreichen die Behörden in London dadurch, dass 
»ein SkUt von SanUätabeimkn angestellt ist, weiche in allen staatlich 
»beau&ichtigten Wohnungen (Wirthschaften, Kosthäusem, Schulen, 
»Fabriken n. 6,w.) die AbtriUe iiberwaehm»» 

5. Es hat sich ein merkwürdiges Vorurtheil der Geister be- 
mächtigt, nämlich dass die Sitzlrichter und Ahfallrohre aus Rein- 
lichkeits- und Gesundheitsnicksicliten viit Wasser gespült werden 
müssen Da die Iniieuwand (irr Sitztrichter leicht dem Einblicke 
der Neugierigen unsiclitluii' ;^ciiuicht werden kann und die FaMrohre 
eo ipso sich jeder B('siclitl*xuiig enlziclieii. sn kann man nur an 
Spühing denken, iini Versto[)fungen und die Vci-breituug schädlicher 
Gase und widriger Gerüche von den anhängenden Excremental- 
stüffen zu verhüten. Die Verstüpluiigen rühren iheils von technisch 

0 Bttrkli, 1. c, S. 121. 
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unrichtiger Anlage des Apparates, theils rom Anfjrieresn der Fäkal- 
stoffe her : dass sich Beides ohne Spülwasser leicht vermeiden lässt, 
werde ich weiter unten aseig^ Was aber die Vormpidung übler Ge^ 
rQche anbelangt, so wird man, denke ich, dieselben auf sicherere, 
kürzere und natürlichere Weise. entfernen, wenn man sie direct durch 
Ventilation wegbläst, als wenn man Pfanne und Fallrohr ausspült 
Stinkt es in eiiienrWohnzimmer, so macht num Thttr und Fenster 
auf, statt nadi dem Fcg-Zuber und -Lumpen zu greifen. Und wenn 
der Berliner Generalbericlit sagt, dass die zu lösende Aufgabe der 
Städtereinigung die zwei Forderungen umfasse: 1) die Entfernung 
des Wassers aus der Stadt und 2) die Beseitigung der unreinen Stoffe 
aus der Stadt, wobei man zu entscheiden habe, ob durch Kanäle oder 
durch Wagen, so vergisst eben der Bericht hier die Hauptsache der 
ganzen Frage, nftmlich die Beseitigang der atmosphärischen Schädlich- 
keiten durch Luftemeuenixig; von jenem engem Standpunkte ans kann 
man fireilich die GeruchJosmachung der Aborte nur von d^ Spülung 
erwarten, und mit der Spülung fällt natürlich auch die MOgUdUceit 
einer vernünftigen Abfuhr und Yerwerthung der Fflkalstoffe dahin. 

6. «Das Tonnenajstem, » schrdlit Prot Hugo Thiel an die 
tKiHnlscbe Zeitung» vom 5. Februar 1872, «ist schwierig ein- und 
»noch schwieriger durchzuführen, da die in eingewurzelten Gewohn- 
»heiten beruhende und darum kaum abzustellende Benutzung der 
»Latrinen zum Weg9(Mttm des Spül- und Putowassers u. s. w. sofort 
»hiebei zu den grdssten Inconvenienzen führt» Hauskehricht, Küchen- 
abfiUle, Hausthierkadaver, Asche und Aehnliches ehifiich auf die 
Strassen zu werfen, war firOher auch eine eingewurzelte Gewohnheit 
der Städtebewohner und ist es hn Süden noch heutzutage. Sobald 
sich aber einmal die Speisereste und Abfälle als Schweuieüitter be- 
zahlt machten, die Knochen von den Knochenmühlen und die Asche 
von den Waschanstalt^ angekauft wurden und polizeiliche Verbote 
über jenen Unfhg erlassen wurden, war bald die alte Gewohnheit ent^ 
wurzelt. Alle jene Ahflille lassen aber keine so genaue quantitative 
Bestimmung zu als das tägliche Quantum der BxcrementalstofTe, 
welches eine bestimmte Zahl von Hausbevrohnem in eüien Behälter 
von bekanntem Inhalte liefert: ein leichtsinniges Verdünnen und 
Vermehren des Fassmhaltes durch werthloees und die Abfuhr er- 
schwerendes Spülwasser wird also hier leicht kontrollirt und zugleich 
auch der Thäter konstatirt werden können : der Abfhhruniernehmer 
mid der Bauer, welcher die Düngstoffe kauft, werden auch ohne 
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polizeiliche Kontrolle schon dafür soigai, dass ihre Zugpferde nicht 
in akkordswidriger AVeisc überladen werden, wenn die polizeilichen 
Reglemente ihnen hiebei hülfreich an die Hand gehen. Es wird dies 
endlich auch einmal dazu führen, dass man in den Wohnhäusern /tir 
aUe Wirt/ucht^tnoässer hesmidere Ausgüsse herstellt, welche be- 
quemer zu erreichen sind als der Abort : keiner Magd wird es dann 
einfallen, den weiteren Weg dem näheren vorzuziehen und jene Pute- 
wässer in den Abtritt auszugiessen. wo ihr ein bequemerer AuflgUflS 
zur Hand ist, so wenig als sie das nebrauchswasser der Küche anders- 
wohin schüttet, als in den Gussstein. Und sollte auch hie und da ein 
Nacbttopf mit Urin in den Gebrauchswasserkanal gelangen, so wird 
dieser Zufall nur einem zu weitgehenden Pedantiamus als ein gewich- 
tiger erscheinen können. 

7. Der Berliner Generalbericht*) schreibt: «NatOrlich wird 
»man kein Tonn^isystem erfinden können, bei dem aller ffam in 
»forme» ffesammiU und abgeüüiren wird. Die Kosten dafür würden 
»an sich unerhört (sie 1) sein. Ein selir beträchtlicher, ja wahr- 
»scheinlich der beträchtlichste Theil des Harns wird unter allen 
»Bedingungen in die Strassenkanäle gelangen; man kann ihn gar 
»nicht abhalten.» Er scheint die AufiGusung des Urins durch Petro- 
leumftsser in den öffentlichen Pissoirs durch die seit 1869 in Mailand 
ftinktiohirende Societä Yespasiana gar nicht zu kennen'). Dieselbe 
verkauft den Landwirthen direkt von der Quelle weg je 100 Liter 
Urin um 50 Centimes. In der Zeit, wo die Nachfrage fehlt, schlägt 
sie den Stickstoff und die Phosphate durch ein chemisches Verfiihren 
des Dr. Gordone nieder und verkauft den Gentner trockenen Nieder* 
Schlags zu 20 Franken. Dos Sammeln und Abfiüiren des Harns in 
Tonnen scheint also nicht nur erflmden zu sein, sondern auch die 
Furcht vor unerhörten Kosten gründlich zu widerlegen. Was die 
Anlage öffentlicher Piuoirs anbelangt, so hat auch hier das Vor- 
urtheil des Schwemmens in vielen Städten zu grossen Missgriffen 
geführt Statt in engen senkrechten Rinnsalen den Urin nach unten 
zu leiten, scheint man vieU^h der Tendenz zu huldigen, dem abflies- 
senden Urin möglichst viel Fläche zur Ausbreitung zu biet^ Sobald 
die Spülung unvollkommen ist oder stockt, was fieist der Normal- 
zustand zu sein scheint, so entst^gen der grossen Evaporationsfläche 

0 1* c 8. 87. 

s) JoniBftl of the Society of Artr. Dee. 29, 1811. Vol. ZX. IT« 997, p. 1». 
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die bekannten Wohlgerflche, welche durch kimstreiche (f) darOber- 
. gebaute Kiosk's möglichst zusammengehalten werden. Wenn man 
die einüichen Pissoirs aus carrarischem Atarmor z. B. in Neapel sieht, 
welche mit der Herrschaft der Piemontesen dort einzogen, vermisst 
man sicherlich nicht mehr jene triefenden oder stinkenden Erzeug- 
nisse modemer Baukunst 

8. Auch der ^rasmwerkehr soll durch die Ahführ Hemmnisse 
erleiden, welche in grossen Städten nicht zulässig sind. Ein Durch- 
schnittsmensch, welcher nach Bttrkli ^) täglich IV» Kilo Auswurf- 
stoffe zur Abfiibr liefert, bezieht schon allein an Nahrungsstoffen und 
Getränken tilglich circa 3 Kilo per Einfuhr'). Er importirt aber 
noch bei weitem mehr an Kleidungsstoffen, Leucht-, Brenn- und 
Baumaterialien, Maschinen, Rohstoffen der Fabrikation, Utensilien 
aller Art, Chemikalien u. s. w., so dass es keiner genialen Administra- 
tionskunst zu bedOrfcn scheint, um die Abfuhr der Latrlnenfilsser 
mit dor leeren Rückfahr aller jener Transportvehikel so zu korabi- 
nircii, dass allmähliir kein Rad meftr als vorher üher das städtische 
Pflaster mlit. Die kleinen geruchlosen Latrincnrässchen werden > 
nicht nnr wie andere Ilandelsarlikel nach den Gütertuihnliöfen und 
Laiuiun<'si)}!llzen der Trausportschi fTe den Weg finden, sundeni sie 
werden sicli wie jene allmählig ihren Markt Itilden und alsdann \y\v(\ 
der kleine (irundhesilzer. (ienn'isehauer und Gärtnei" nni die SUulL 
denen Pii i-il und AVagen feldt, nicht mehr, wie gegenwärtig hei uns, 
vom Bezng der städtischen Dungstoffe ausgeschlossen sein und nocii 
mehr verarmen. Mit der Rieselwirthsciuü't gelangt aber das ganze 
städtische Dungkapital allein in die Hände grosser Sptku/adons- 
geJiellsrliaften. An diese noth wendige nationalökonomische Folge 
denkt man kaum in unserem Zeitalter des «Grtinderthums» und 
schwärmt einstweilen für das SchAveinnisystem als ein grosses, »ctn- 
/leUlichis^. bis die leere Seiienblase der Phrase einmal zerspringt. 

9. Man hat auch von gegnerischer Seite hervorgeholien, dass 
die Bodenkuilnr ilir slädlisclien Excrementalsb^iffe nicht zu jeder 
Jafirtsztit .so g/( ir/i)nä.ssi(j nnrcnden könne, wie sie zur Abfuhr 
kommen müssen, imd dass dessiialb das Tonnensystcni zudem one- 
rösen Bau gn isser Ablagebehäiter l />. />'>/(>//'.9) zwinge, während die 
iMöglichkeit einer glcicUmässigen Verwendung dui'ch üeberricsciuug 

>) 1. S. 244. 

') A. Eiusott, lea coneominationB de Paris. 1866. 
Vogt. 8tldleniDignM> 4 
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jetzt eine konstatirte Sache sei. Obgleich ich diese letztere Ansicht 
durchaus nicht theile, so will ich doch hier einstweilen yoraussetsen, 
dass dem so sei, aber derselben die Thatsache entgegensetzen, dass die 
unvennischten firischen Excremente unendlich leichter und mit 
viel geringerem landwirthschafttichem Verluste jederzeit auch ohne 
Sammelbehälter der ßodenkultur erhalten werden können, als wenn 
dabei noch f&r die Unterbringung der enormen Mengen werthlosen 
Schwemmwassers muss gesorgt werden. Wenn die 1868 zur Unt^ 
suchung der Flussverunreinigungen niedergesetzte englische Gomnüs- 
sion nach sehr eingehenden Untersuchungen zu dem Ausspruche 
kommt, « dass es sicherlich in Grossbritannien keinen Fluss gibt, 
»der lang genug wäre, um die Vernichtung des Inhaltes der Schwemmr 
>kanäle durch Oxydation herbeizuführen * 0, während uns die Agri- 
kulturchemie und m tsßeeU die Untersuchungen vön Buehanm^^ 
zeigen, dass man mit IV« Pfünd trockener Erde einen frischen Stuhl- 
gang mitsammt Urin sofort vollständig absorbiren und desinftciren 
kann, und dass diese Mischung auch nach einer Aufbewahrung von 
drd Monaten und mehr gleich geruchlos und imanstössig bleibt, so 
zeichnet uns diese Thatsache schon deutlich den einikchen, natür- 
lichen Weg vor, wie frische £xcrementaistoife ohne landwirthscbaft- 
lichen Verlust, ohne Verletzung des Geruchsinns und Gefährdung der 
Gesundheit, ohne die Anlage von Sammelbehältern zu jeder Zeit des 
Jahres untergebracht und anfbewalirt werden kOnnen. In Betreff der 
Verwerthung dieser Mischung mit Erde verweise ich auf die oben 
angeftihrte Arbeit von Buchanan,' welche detaiUirte Angaben über 
den Nettogewinn derselben gibt. Unzweifelhaft vrird sich aber eine 
Abfuhr der reinen Excrementalstoffe und Herstellung jener Mischung 
mit Erde an Ort und Stelle der landwirtlischaftiiclien Verwendung 
finanziell noch weit günstiger gestalten. Ebenso bietet die englische 
tt BracJfsfn'ifdi/ciiltur » (yallow-strip-cultun) von Sam. SinWi, wie 
sie Caj/itrin Lknuir Im seinem pneumatischen Ahlnlirsysteme zur 
continuiiTu'hcn lintci-liringung der Fäkalien benulzU LheuluUs einen 
Weg zu einer uumillclbaren und vortheilhaftcn Verwendung frischer 

)} First Beport of the CommUaionerfl etc., übenetxt im Anliaiig I au «Rei- 
nigung und Entwässerung Berlins.*^ 1871. S. 37. 

•) in Public Health for 18()9, übersetzt von ISoikendahl : „Das Erd-, Gruben-, 
EUmer- und modifizirte Wasser-Closct in England." Kiel, 1871. S. 4 u. tT. 

3) F. Ch. Krepp, the Sewage Question. London, 1867. S. 127; und Pli. 
Lauriu, daä Lieruur'öche System. Prag, 1869. S. 32. 



Digitized by Google 



— 61 — 



Latrinenstoffe. Ich kann mich wohl mit dieser Andeutung hegnOgen, 
ohne durch spezifizirtere Auaeinanderaetzungen und YorachUge das 
Verfiihren anaehaulicher machen zu mOssen. Dass das Au&etzra 
eines Gomposthaufena zur Winterzeit lange nicht den AvSmad an 
Zeit; Arbeit und Geld verlangt, als die Zul^tung des Schwemmbmal- 
wassers zum Bieaelfelde und dessen Herrichtung zur intermittirenden 
Ueberrieselmig sammt Unterhaltung, Drainirung und Ableitung, wird 
wohl Jedermann zugeben müssen. 

10. Ich komme schliesslich noch auf einen Punkt bei der Beur- 
theilung des Tonnensystems zu sprechen, welcher zu den tendenziöse- 
sten Entstellungen benutet wurde. Es betrifft dies den Werth der 
Excrementalstoffe, je nachdem sie ahge&hren oder weggeschwemmt 
werden. Um einen Anhaltspunkt zur Bestimmung des landwirth' 
«ihqftikhm Werihes der Dungstoffe zu gewinnen, nahm man den 
Verkau&preis des ziemlieh invariablen peruanischen Guano's als 
Norm an und bestimmte danach den Werth anderer Düngemittel je 
nach ihrem Gehalte an den einzelnen im Guano rorhandenen Bestand- 
tiieilen. Hieraus ergab sich dann der sogenannte «iheorttischa WerOk» 
der yersehiedenen Düngemittel, je nach ihrem Stickstoff-, Kali-, Phos- 
phor- und Schwefelsäure-Gehalt, wobei jedem dieser Stoffe eine sauber 
geschriebene Etiquette mit der genauen Preisangabe bis auf einen 
Zehntel-Pfennig angehängt wurde, unbekümmert darum, ob sich 
auch Käufer fur diese Preise einfinde Nie hat ein Yerfohren grössere 
Verwirrung im Widerstreit verschiedener Meinungen hervorgerufen, 
als diese «theoretischen Werthe«, mit denen man sich, ^vie mit Seifen- 
blasen, aus den verschiedenen Parteilagem beschoss. Varrentrapp hat 
diesen ganzen Unsinn recht schön beschrieben \). Wenn man den Wertli 
eines Verkaufsgegenstandes in gemünzten Geldsorten angibt, so will 
inuu damit doch wohl nur den Verkaufspreis bezeichnen, der sich aus 
dem wirklich stattgehabten Verkauf auf dem Markte herausgostiilt 
hat: da liiltt uns die chemische Bt'stirmiiuiiii des StickslolT- oder Kali- 
Gehaltes nur allenlalLs zur FesLslelluiig eines imaginären, d. Ii. werlh- 
losen Werthes. Ks grenzt sogar oll an's ivomische, ^\ euu uns einige 
Abl'ulirdoktrinäre mit unerschütterlichem Eifer vorrechnen, dass Eng- 
land durch 'seine W'alerclo.sets die Existenz von genau S^/^ Millionen 
Menschen, jeden im Werthe von 7Vv Centner Getreide = 15 Ceutner 
(iuano, fortwährend zerstört. Ebenso kann man auf die Plirase der 

t) 1. c S. 21. 
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Schwemiufimatiker, dass fOr städtische Auswurfstoffe der Wasser- 
transport wohlMler sei als per Achse, erst dann eintreten, wenn sie 
nachgewiesen, dass die Holländer den Johannisherger und Rfldes- 
heimer wohlfeiler trinken werden, wenn man ihn in Winkel und 
Rfldesheim in den Rhein schüttet Nicht mehr Werth hat die Be- 
hauptung 7Qn Eigenltrodt, «dass die Mi{^e Abholung derTönnen^ 
»welche die sanitarischen Rücksichten gerieten, dieses System ver- 
»theuert«, da bei einem richtig ventilirten Tonnensystem, wie ich 
bereits gezeigt habe, kein sanitariseher Grund für eine unnöthiger^ 
weise firequente Abführ geltend gemacht werden kann. Dass es in 
den sogenannten Gulturländem noch viele Gegenden gibt, wo man 
den Dungwerth der menschlichen Auswur&stoffe nicht kennt, muss 
leider Jeder zugestehen. In vielen landwirthschaftlich yorgeschritte- 
neu Gegenden hat man aber auch früher vor Einführung des Guano 
und der künstlichen Düngemittel dieselben höher geschätzt und 
eifriger gesucht als heutzutage, weil eben die Ausbildung der AhfiU^ 
HädHedier Auswurfstoffe miehi Schritt gefmUen hat tnU der grossen 
VerkehrserkieMerung in der hnportaüoii f remder Ihmgarkn: man 
braucht darüber nur den ersteh besten Bauer um die Stadt zu consul- 
tlren, der früher Morgens vor Tagesgrauen mit seinem Zvg nach der 
Stadt aufbrechen und durch stundenlange Arbelt der ^elhaftesten 
Art seine verwässerte Jauche auffiissen musste, jetzt aber am Markt- 
tage beim Händler einfiich sein Guanosftekchea aufladet — um ekh 
zu überzeugen, dass der Bauer keineswegs den Dungwerth jener 
Stoffe mehr und mehr unterschätzt, wohl aber die oneröse Gewin- 
nungsweise mehr und mehr nach klingender Münze berechnet Und . 
trotzdem sind ja die Gegenden mit hoch ausgebildeter Landwirlh- 
schaft in Holland, Flandern, Südfrankreich, Elsass, Baden u. s. w. 
wohlbekannt, wo sogar bei einer noch ziemlich primitiven Gewin- 
nungsweise die Excrementalstoffe einen Preis realisiren, der den 
städtischen Verwaltungen einen ganz anständigen Nettogewinn ab- 
wirit. Lässt man einmal mit uuverniischten frischen Excrcmenten 
gefüllte Fässclien im V'erkehre roulircn, wie Bierfässchen und Guano- 
säcke, so kann nur in einer (jc^eiid, wo die Landwirthschalt noi-ii auf 
einer sehr tiefen Stufe steht, dieser DungstolT keinen Käufer iinden. 
Grengel sagt'J, «dass der grössere oder geriimere WciLli, welchen 
»man auf die menschlicheu Excremenle le^jt, uiii besten zeigt, auf 

*) Sifihe Heidea, Lehrbach der Dangerlebre. Stattgart, 1886. 
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»welcher Stufe der VoUkommenheit sich der Ackerhau eiuer Natioa 
»(also auch der des EinzelDen) befindet», und nach der Kosteosoote, 
welche Virchow's Generalbericht für die Berliner Ahfhhr au&tellt, 
scheint man dort hierin ucch etwas zurück zu sein. Wol&r hat man 
aher höhere landwirthschaftliche Lehranstalten, wenn man dies in 
denselben nicht lernt, und wofür besitzen st&dtische Gemeinden mit 
ihren Intelligenzen Gulturland, wenn sie darauf ihre Dungstoffe nicht 
zu verwerthen wissen? In Bern beziehen, nach einer statistischen 
Aufhahme, welche ich Tor drei Jahren vornahm, die Hausbesitzer, 
welche nicht an Kan&len liegen, durchschnittlich 1 Fr. 15 Gent per 
Kopf ihrer Hausbewohner Nettogewinn aus ihrem Abtrittdfinger, ob- 
gleich den Bauern die Jauche verwässert und die Entleerung der 
Gruben und die. Abfuhr möglichst erschwert wird ^). In den badi- 
schen Kasernen und MilitftrhospitiUern wurde bei einer etwas ver- 
besserten Abfiihrmethode 1851 ein Nettogewinn von jährlich 92 Gent 
per Kopf realisirt; dieser- Gewinn war 1858 auf 1 Fr. 10 Gt gestiegen 
und betrag 1865 bereits 3 Fr. 30 Gt I Antwerpen bezieht per Kopf 
jährlich 59 Gent netto, Ostende und Groningen 1 Fr. u. s. w. Und nun 
vergleiche man damit dein Nettogewinn der Slädte bei den Riesel- 
Anlagen des Schwemmsystems, bei deren Anblick Dr. St^cäbe in 
Bcj^n «au das goldene Zeitalter denkt, wie es Ovid im ersten Buche 
»der Metamorphosen so schön beschreibt' ^J. Lodge-Fcarm bezahlt 
nichts für sein Kanalwasser; Fonto^y nichts ; Warwiek rechts; Ah 
derehotHtamp nichts ; EtHnfjury hat keinen Vortheil von seiner Be- 
rieselung u. s* w. ; einzig Hope bezahlt auf seiner MusterrieseUiunn 
etwa 2 Fr. per Kopf, entrichtet dalür aber nur etwa die Hälfte des 
üblichen Pachtzlnaes^ Desshalh sagte auch das Farlameutsgiied 
Sainmkm von Vanbury zu Lefieldt, dass er bis jetzt nicht an die Ren- 
tabilität auch nur einer einzigen Rieselfarm in England glaube, trotz 
aller scheinbaren Gewinnsrechnungeu ; und die englische Agrikultur- 
Autorität Ihnton glaubt daher auch, dass es in manchen Städten von 
grossem Yortheil sein werde, die Excremente besonders au&ufiissen, 
zumal da es Verw^ungsarten derselben gebe, welche tadellos suid ; 

0 BerniBcbe BlKtter fOr Laadwirthsehftft -rom 10. September 1870. Beilage. 

») Varrenti-app 1. c. S. 33. 

3) VierteljahrsMbrift fiir gericbÜ. MedisiD vaA üBmÜ, QuuVUnnam. 1873. 

Bd. XVI, S, 103. 

*) Leieldt<, der gegenwärtige Stand der Abfuhr- und Kanalisati >nsfrage iu 
GroeibiifiKiiiiien. BerUn, 1B72. 
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und «dass sich bei guter Bestellung des Bodens auch ohne lieber- 
»rieselang gleich gute und bessere Resultate erzielen lassen» Wenn 
diesen Zeugnissen gegenüber für IHMdberg die vollständige Zuführ 
und Ausnutzung der Ab&llstoffe allein (kareh Ueberrimkmg möglich 
und diese noch viel (!) wohlfeiler als Abfuhr ist, so begreift man die 
Dummheit der Bauern nicht» dass sie den Mist aus ihren Vieh- 
stiillen noch immer nicht in Schwemmkanälen den Aeckern zu- 
führen. Ich denke, die eingehende Schrift von Ltfddt, welche zum 
ersten Male einen klaren Einblick In das flnanzieUe Resultat des eng- 
lischen Schwemmwesens gestattet, wird den Glanz des goldenen Zeit- 
alters Ton Schwabe doch etwas matt anlaufen lassen und ein vernich- 
tender Schlag für die Rieselschwärmer sein. 



Y. Yentilatioii der Aborte. 

üm die Ablenkumj der schädlicitm Gase von dem menHcIdkltm 
Äthmuiigsorgan dreht sich im Cl runde die ganze sanitarische Frage 
bei der Städtereinigiuig. Verhiitiui^^ der Feuchtigkeit und Infiltra- 
tion des Baugrundes. Ableitung der Gebraucliswasser und Ent- 
fernung des Strasscnkoliies und der ExcremcntalslolTe — Alles dies 
liat Ilm* den hygieinischen Sinn, die Entwicklung von Faulniss- 
gasen zu beschränken oder zu verhindern. Wäre es mögliili. alle 
die hierdurch erzeugten (Jase aus dem Bereiche unserer Atinnung 
durch Ventihilidu zu entrernen, so hätten alle jene Massregeln der 
Reinlichkeit des VVohngruudes wenigstens keinen sanitarischen 
Werth mehr. Wer sicli alier etwas eingehender mit Ventilations- 
fragen heschärtigt. wir zugestehn müssen, dass die Ventilation eines 
grossen verzweigten Kanalnelzes mit ExcrementalstofTen immer noch 
eine ungelöste Aufgabe ist und die Ventilation eines porüseu, mit 
Jauche inliltrirten Baugj'undes ein nicht lösbares Problem. 

Wie es sich z, B. mit der Ventilation der modernen Öchwemm- 
kanalnetze verhält, kann man daraus entnehmen, dass in London 
am 8. Februar 1861 — also nicht bei der alten Kanalwirthschaft 
— 4 Männer in einen SeitenUaiial des Flcelscwer stiegen und darin 
asphyküäcli luukaiuen, und dasä trotzdem der Auüselier bei der 

. >) 80«»ge tB a ForttliMt of Li»iid ete. ia Jonnu of the 8oci«tf of Art«, 
Dec. 8, 1871, p. 61. , 
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gerichtlichen Uulerbuclmng des Falles angab, «dass die Kanäle gut 
ventilirt seien ^).» Dr. Roberl Dmitt, der Präsident der "Amxin- 
tion of MetropoUtan Mpdiral O/ßcers of Health», versicliert in 
seiner Eröffnungsrede vom 17. Oktot)er 1SC8. «dass kein Wohnhaus 
»eines Armen von fäkaler Infectioii £i-eigeiiallen werden kann ohne 
»Hülfe von aussen, obgleich sie Wasserclosets haben, und dass kein 
»Wassere loset überhaupt sicher wirkt ohne l)eständige Sorgfalt. F]s 
»bedarf hiezu nicht einmal der Kommunikal ion mit einem grossen 
»Kanalnel/x'. da die Abzugsröhren der einzelnen Häuser viel Gas 
»entwickeln, welches bei gewissen Wind- und Wetter Verhältnissen 

»seinen Weg in das Haus findet Bei Froslwetter ist das 

»Wasserclosctsystcm in hohem Grade ein Missgriff und Schaden"')». 
Aehnlich spricht sich Buchaiian aus: »Ich kanns bezeugen, dass. . . 
»im St. Giles Kirchspiel (London) niclit ein einziges Wassercloset 
»in den Mietliwohnungen gewöluilichcr Logirhäuser in solchem Zn- 
»stiuide sich befand, um von meinen Hauptgegnern auch nur ge- 
»braucht werden zu können, und wohl nicht 10 Prozent der vor- 
»handenen mag es gegeben haben, welche nicht zu den Yerschiedenen 
»Zeiten des Jahres positive und gelatirliclie Belästigungen verursacht 
»hätten» =*). Ctid der Sanitätsarzt von Jslingtou*), Dr. Ballard, 
schrei hi über 23 Typhushäuscr, welche er Inspicirte: «Es ist wahr. 
>daää in beinahe jedem der inspicirten Häuser zwei schädliche Be- 
»dingungen vorhanden waren, nämlich eine Kommunikation des 
»Ablaulrohres der Wassercistcrne mit dem Abzugsrohre des Wasser- 
»closetcs, und ein mangeUialler Verschluss des letzteren. Allein 
»durchweg in dem Kirchspiel — und ich darf wohl sagen in der 
»ganzen Hauptstadt — .sind diese Mängel alJgemein vorhanden»^). 
Mit diesen Beispielen wollte ich nicht nur die Gegenwart der 
Kloakengase und deren sehr erhebliche Ansammlung in den neuen 
Musterschwemmlianälen von London nachweisen, sondern auch die 
Ulusion Derjenigen darlegen, welche glauben, dass die sogenannten 
YentUationsrohre dar Schwemm-Kanalnetze jene Gase von den 

1) London Medical Times, Febr. 16, 1861, p. 176. 
») Med. Times & Gm. Octob. 21, im\ p. 476. 

») Bockeadahl, da» Eid-, Gruben-, Eimer- und modiflzirte Wasser-Closct in 
England. KSel, 1871. S. 37. 

Blner der gesundesten Theile von London, hoehgel^eii oud yom Hittel- 
ttand bewohnt. 

0 Med. Times et Qu. Nov. 26, 1870, p. Sil. 
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Wdhnraimicn ableiike]i. oder dass dieselben durch die beliebten 
Wasserversrhiiisse wirklich in i)raxi /uriickgeiialten werden. James 
Lovcgrovc zei;il auch, dass die Wasserverseliiiis^e in Doi-i)y, Lci- 
cester und Wiudsor mit einer vers('hlies.senden \Vass( rscliicht von 
V4 i^oll Dicke wegen der geschwinden Vej-dunsliin';' des Wassers 
unzureichend sind, und crzälilt eine ileiiie von lieispielen, wo 
teclmisch richtig construirte A])i)arate die Kanalgase austreten 
Hessen ^1. Andrew Firgm niaclit darauf aurnierksani, wie Jiäufig 
aucli liei scheinbar gut erhaltenen Wassere lose t.s die Abzugsröhren 
OetVnun<i;en iuiljen. durch welche die Gase entwciclien. Kr bildet 
solche Köhren al) und behauptet, dass die Thoumasse durch das 
Gas von innen nach aussen zerfressen werde -). 

Aus allem Diesem ergiebt sich aber auch die Noth wendigkeit, 
dea Kanälen möglichst wenige Fanlstoffe zuzuweisen, ihr Kaliber 
auf das kleinste Maass v.w beschränken und in ihren Zujiängcn zu 
den Häusern durch wirksame und selbst arbeitende hydraulische 
Verschlüsse den Eintritt der Gase zu vei-h indem. Vor Allem 
ergiebt sich aber daraus die dringende Noth wendigkeit, eine 
grössere Sicherung vor eindringenden Kloakengasen zu suclien, als 
sie das Schwcmmkanalsystem bietet, und ein System zu adoptiren, 
bei welchem die sanitarisch schädlichsten Stoffe, die Excremental- 
Stoffe, einer rationellen und roUständig sicheren Ventilation ausge- 
setzt werden können. So schwierig eine einheitliche Ventilation 
vieler eingeschlossenen Räumlichkeiten oder gar eines Tielver^ 
zweigten Kanalnetzes ist, so leicht ist es, ehie continuirliche nnd 
ausreichende Ventilation eines kleinen Behälters mit den bereits 
im Wohnhause vorhandenen Kräften der Bewegung hensostellen, 
wobei dieser kleine Behälter, das Latrinenfiiss, gerade die ge- 
fürehtetsten Peststoffe der Städte in sich einschliesst Es ist be- 
kannt, dass wir bei unseren Koch- und Heizmethoden Vs ^ V« 
der erzeugten Wärme unbenutet durch die Schornsteine entweichen 
lassen und in dem qualmenden Rauche desselben noch überdies 
einige Gentner Holz oder Kohle alljährlich zu dem Schlote hinaus- 
jagen. Diese mrlorem WSmukrcfi, welche der Amerikaner bereits 
in seinem Wohnhause zur unentgeldlichen Erwärmung seiner Bäder 



*) Joara. of the So«, of Arts, May 14, 1869. 

') GUid^ow mod. Joom, IV« S. p. 188, und Sdunidt's Jahrb. 1872, Bd. 156, 
N« 10, S. lOd. 
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ausnutzt, muss in umtrn Häusern iur VenUMan der Aborte atir 
gesprochm werden. 

Wenn man von den Ausnahmeyerhältoissea absieht, wie sie 
grosse öffentliche Gebäude mit grosser Bewohnerzahl darbieten, und 
allein das gcwöhnliclie Wohnhaus ins Auge lasst, ao wird manyon 
allen mechanischen Ventiiat^ren abstrahiren müssen, so sinnreich 
auch viele dersellten ans<ro(]aclit wurden. Die überschüssige Wärme 
der liiiiKslichen Wirlhschalt übertrifft an Wirksamkeit, Sichcrlieit 
der Wirkung und WobifeiUieit jede andere motorische Kraft, welche 
hier in An>\ cndung gezogen werden könnte. Da die Heizapparate 
aber nur im Winter funktionireu und gerade der Sommer die 
Jahreszeit ist, wo eine künstliche Luftemeuerung am schwierigsten 
zu bewerkstelligen ist, so können wir uns nur andieWArmecpidle 
halten, welche uns die Kodug^parak bieten, die Jahr aus Jahr ein 
durchschnittlich dreimal tfiglich zur Bereitung der Spesen geheizt 
werden. Leider ist es noch allerwftrts Gebrauch, die Rauchrohre 
der Kochapparate so unphysikalisch als möglich zu construiren, 
wie dies besonders Wolpert^) imA Meidinger*) längst nachgewiesen 
haben. Die grossen gemeinsamen Schornsteine, in welche alle 
Rauchrohre Ton Heizofen und Kochheerden in einem Hause einge- 
leitet werden, bieten allen möglichen Anlass zu Störungen des 
Zuges, verlangsamen die Verbrennung und erzeugen daher mehr 
Rauch und Russ als isolirte Rauchrohre lür jede Feuerstelle. Giebt 
man nun jedem Kochheerde ein besonderes Rauchrohr bis über das 
Dach hinaus und leitet die Rauchrohre der verschiedenen Stockwerke 
zusammen durch eine unverbrennlicheschlechtleitende HtUle hindurch 
nach oben, so wird dieser sehkehfe Wärmekikr nicht nur besser als der 
gewohnte Backsteinhau vor Feuersgefiihr schfltzen, sondern er wird 
auch einen Theil der vom Rauche abgegebenen Wärme au&peichem, 
so dass er nur wenig Wärme verliert, bis dass von Neuem durch 
Feuerung erwärmte Luft im Rauchrohr au&teigi Bettet man nun 
in diese schlechtleitende Hülle auch noch die einzelnen Yentilatiomh 
röhre der Latrinenapparate ein, so werden dieselben immer eanen 
hohem Wärmegrad als die äussere Luft bewahren und daher auch 
die in ihnen eingeschlossene Yentihitionslult erwärmen und un- 
unterbrochen zum ÄuMeigen zwingen. Nach Pädet (Traitö de la 

*) Prinzipien der Ventilation und Luftheizung. Braunschweig:, 1860. 
*) DiDgler's polytoch. Joarn. 1872. erstes Febniacheft, S..18&. 
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chaleiir) ist das innere Wärnieleitun{Tsverinö|^en des Backsteins O.G. 
während dasjenige der ITolzasclie mir 0.()6<> Ix^trä^. Wählt man 
also statt einer SVa" hi^^ 4" dUkeu liacksleinniaiier, womit wir 
unsere Schui iisteine zu bauen plleticn. nur eine AschemchicJtt von 
dem Oten Theile jener Dicke, alsn vuu 4'" l)is 5"', so liaben wir 
mit dieser schon den gleichen Zweck auf wüiilCeilere Weise erreiclit, 
als mit dem Backstein bau. Man lasst daher einfiich die einzelnen 
Rauchrohre der Kochlieerde und der Ventilationsrohre derLatrinen- 
i apparatc in ein Bündel zusaniineii und umgieht sie mit einem 
; hölzernen Mantel, dessen Wandiuiizen ei n a l" von ihnen abstehen, 
I und füllt die Zwischenräume mit Holzasche aus. Sorgt mau nun 
\ für einen i^uten Verschluss der Ranchrohre während der Zeit des 
I Nichtheizens, so bewahrt die i.ufl in den Vcnlilationsruhren immer 
\ Steigkraft genug, um durch di* selbe (dtie pentumtiUe Aspiration der 
in den LatrinetHfii/iaraten bejindlirlmi Luft zu bewirken. Wenn 
man die Reiljun^^swiderstände mit in Anschlag bringt, sn beträgt 
die Getichwiudigkeit der Luit, weiche in den VeutilatiousroJirea 
au£5teigt'j: 



per Sekunde, worin ^ die vertikale Höhe des Rohres, Tdie höhere 
Wärme der eingeschlossenen Luft und / diejenige der äusseren 
Atmosphäre ist Wenu man nun einen sehr ungünstigen Fall, z. B. 
einen heissen Sommertag mit ^ = 22" G, und für die eingeschlossene 
Luft während der Zeit des Nicfatheizens nur eine geringe Temperatur- 
erhölning, etwa T — 23", annimmt, so wird die aufsteigende Ge- 
schwindigkeit in einem Ventiiationsnihr von 10'" Höhe auch in der 
ungünstigsten Zeit immerhin nacli jener Formel noch 41*="=1',37 
per Sekunde betragen. Bedenkt man i^iin, dass es bei der Yentir 
lation der kleinen Latrinenapparate gar niclit auf Ableitung grosser 
Luftquauta ankommt, sondern allein auf die SicJierheit, dem über- 
haupt eme ununterhrochefie Aspiration der Latrlnengase erfolge, so 
muss auch dem Laien einleuchten, dass eine solche Ventilations- 
methode niclit nur sanitarisch weit sicherer stellt, als die mecha- 
nischen Künsteleien aller Spül- und Klappenapparate der Wasser- 
closets, sondern auch bei Weitem geringere Anlagekosten , keine 
Auslagen für Spülwasser und wohl gar keine Unterhaltungskosten 

') Wolperk l. f. 8. 168. 
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erfordert Ich glaube auch, dass die bewälirte Ventilotionsmethode, 
nach welcher eine immerbrennende Gasflamme im Ventilatiousrohr 
die Wärmequelle abgiebt, aus Gründen der Wohlfeil lieit, Sicher- 
heit und £in&chheit nicht mit der beschriebenen Methode con- 
curriren kann, da General Morin die Kosten einer solchen Gas- 
flamme far Paris z. B. auf 75 Fr. per Jahr (Ür jeden Abort an- 
schlügt 

Es geht aus der obigen Formel hervor, dass die YentUations- 
geschwindigkeit um so grosser wird, je hdher das Yentilationsrohr 
ist. Sowohl dieser Umstand als auch die ausgiebigere Erw&rmung 
des Rohres, wenn es eine längere Strecke mit den Rauchrohren in 
Gontact bleibt» gebieten, dasselbe so tief als möglich vom Latrinen- 
apparate ausgehen zu lassen. Da aber das Latrinenfiiss jeweilen 
ausgewechselt wird, so muss der Ansehkm des VmUlafioMrohres 
unabhängig von demselben sein und wird daher mit der Htfskn 
Stelk des FaUrohrs in feste Verbüidnng gebracht. Auf diese Weise 
entsteht durch seine Aspirationskraft ein im Fallrohr continuirlich 
absteigender Luflstrom: es wird daher eine über den Abtrittssitz 
hingeblasene Tabakrauchwolke in die Oeflhung hinabsteigen, sobald 
der Deckel geOffnet wird. In gleicher Weise wie die T&bakwolke 
werden aber alle üblen Gerüche, welche vom Sitze bis zum La- 
trinenfosse entstehen mögen, niedergezogen und durch das Yentila- 
tionsrohr über die Dachfläche hinaus in die bewegte Atmosphäre 
zerstreut Beim Gebrauche des Abortes kann von keiner unan- 
genehmen Zugluft die Rede sein, da keine kalte Lufl; au&teigt, son- 
dern nur die erwärmte Luft des Abtrittes abwärts zieht Diese 
niedersteigende erwärmte. Luit verhindert auch im Winter Jedes 
Än/riBrm von Excrmmtm und die daher rührende Yerstopfuiig 
der Fallrohre. Ebenso wird dabei der Yortheil gewonnen, dass 
der Abort mitten in dem erwärmten Innenraum des Hauses kann 
angebracht werden. 

Wenn nun aber mehrere Sitze in vcrscliiedciien Stockwerken 
an ein einziges Fallrohr atiscliliessen, so Avird natürlich die Aspi- 
ration an dem untersten Sitze die aktivste sein; und es wird beim 
Ofteiisteiten dieses an den oberen Sitzen die Ventilation unterbrochen 
Averdcn. Daher ist immer Vorsorge zu treffen, dass die Schliessung 
des Ablriltdeckels nicht von dem ^niten Willen des jeweiligen Ge- 
brauchers abhängig gemacht werde, sondern dass er sich immer 
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iiacli dem (ii'brauche von selbst scliliosse, etwa so wie ich es 
später \m der Besclireil)ung ineincs Apparates zeigen werde. 

Die Anonituing der Veiitiialioiisrühre kann natürlich in selir 
mannigfacher Weise variirl a\ erden, wenn dabei nur das richtige 
Prinzip der Führung des Ventilationsstromes nicht misskannt wird. 
Statt z. B. ein Yentilationsrolir neben das Rauchrohr zu bett^, 
kann man im gegebenen Falle eben so gut das letztere mit einem 
weiteren conccn Irischen Rohre nmgehen und den Zwischenraum 
zwischen beiden ünliron zur Ventilation des Latrinenapparates be- 
nutzen. Docii habe ich es viel vortheil harter gefunden, wenn man 
diesen Zwisclienraum benutzt, um zur Zeit des Kochens den Küclien- 
duust durch denselben abzuleitc'u . Ijovor derselbe seine gewolnite 
Wanderung durch Gänge und Wohnzimmer antritt, um auch dieser 
täglichen Misäre in unsem Wohnhäusern einmal gründlich abzu- 
helfen. 

Das Princip der Ventilation durch erwärmte Steigrohre oder 
Lockkamine, welches der beschriebenen Methode zu Grunde liegt, 
war schon vor 2000 Jahren den Römern l)ekanut. Seine specielle 
Anwendung aufKothgruben in rationellerWei.se dalirt von d'Arcet^). 
Seitdem ist sie mannigfSach in Deutschland, besonders aber in Frank- 
reich mit vollem Erfolge in Anwendung gezogen worden. D'Arcet 
lässt das Ventilationsrohr, von der gutverschlossenen Kothgrube aus, 
parallel mit dem Schornstein einer beständig benutzten Feuerung, 
aufeteigen, trennt beide nur durch eine Blechwand, verlangt aber 
für das Yentilationsrohr einen Querschnitt^), welcher wenigstens 
gleich der Summe der Querschnitte der unteren Oeffhungen der 
einmihidenden Fallrohre ist Durch diesen l.etzteren Umstand wird 
aber dem Schornstein mehr Wärme als nOthig entzogen und ein 
Luflstrom erzeugt, welcher ganz flberßflssige Quanta von Luft ab- 
führt; auch werden die Gase der Kothgrube der Blechwand keinen 
hingen Bestand gewähren. Das Princip ist das richtige, die Aus- 
führung schiesst aber etwas über das Ziel weg. Trotz dieser ratio- 
nellen Yentilationsmethode irrt aber die landläufige Bautechnik 
heutzutage noch immer in sehr primitiven Anschauungen herum: 

') Riipport du Conseil de salubritu sar la construction des lutrincs etc., 1825, 
und Eiilenberg, die Lehre von den schädlichen und gifügen Gasen. Braac- 
schweig, 1F65, S. 332. 

2) Eulenberg 1. c. S. 332 u. 333 sagt statt „Qd^i^^cl^Qi^^'* irrigerweise „Durch- 
maMer*. 
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Es werden Dunstrohre ohne Motor nnd ohne Wärme angebracht, 
die nur bei der .ErwUrmung durch die Sonne richtig fünktioniren, 
im übrigen aber gerade umgekehrt als gewünscht wirken; oder 
man Ifisst die Yentilationsrohre in die Schornsteine münden, damit 
die Abtrittgase bei ungünstigem Zuge in die Küchen sieh zurück- 
ergiessen; oder man aspirirt die schlechte Luft des Abtritts so, dass 
die Kloakenemanationen ron den Besuchern erst genossen werden 
müssen, bevor sie zum Abzug gelangen. PsUmkofer schlägt vor, 
das FaUrolir über das Dadi zu verlängern und in dem Endstücke 
desselben über dem obersten Sitze eine Gasflamme anzubringen^). 
Auch dieser Vorschlag ist unpnddiseh wegen der Kosten für die 
Gasflammen und wegen der nnphysikalischen Stellung der Wärme- 
quelle in dem Endtheile des Fallrohres, wie sich dies klar aus 
84 (S. 168) der Wb/per^'schen «Principien der Ventilation etc.» 
berechnen lässt. Auch der grelle Umbieguugswinkel, welchen die ' 
im Sitze einstreichende Luft beschreiben rauss. um im Fallrohr 
"\neder auCzusteigen, vermehrt die ohnehin sehr starke Reibung 
der Luft. 

Was das für die* Ventilations- und Rauchrohre zu verw endende 
Material anbelangt, so kann man dies ganz dem Ermessen des be- 
trefifenden Arbeiters überlassen. Da bei einer zweimal wüchcnt- 
liclicn Abfall r auch im hohen Sommer noch keine Gase in den 
Latriiienbehältcru er/cujit werden, welche das Material der Yeiili- 
Jationsrohrc angreifen könnten, wie ich bereits erwähnt hübe, so 
lallt jede Besorgniss in dieser lieziehuni^ (iah in. 

Nun fragt es sich aber noch, ol) wir uiu li /// i<rhoii hcstchcndm 
Bauten mit ihren etwas vorsüudllulhlichen SclKu-nstciiieii'M diese 
Ventilalioiisrnethodc ohne wesentliche iiaiilit iie \'eraiulL'ni!i;i:en ein- 
führen können. Die enj^en russisclieu Kamine erlaul)e]i allerdings 
eine solche Uniänderuug nicht und machen deshali) einen Neubau 
nöthig. Sie bilden ai)er in Europa wohl im grossen (Janzeii nur 
die Ausnahme in den gewiihnlichen Woiinliäusern. Fast allerwärts 
zu Stadt und Land lunctioniren noch die weiten hesteigbaren Schorn- 
steine bei allen offenen Feuern. Küchcidiecrden. Heiz- und Koch- 
kaminen. Nach Itoniberg ^) sollen " die Dimensionen derselben 

0 Ueber die gmialiaimng der Stadt Baad. Qtttechteii vom Sept. 1866, 3. 36. 
1) Siehe Heidinger 1. e. 

Romberg*B Ratli^ bcr hd dem Bau und der Reparatar der WohngeblUide. 
5. Auflage. Glogau, S. 171. 
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mindestens 15 auf 18 Zoll betragen, und in der Feuer-Ordnung für 
den Kanton Bern von 1819 (heute, naeh mehr als einem halben Jahr- 
hundert, noch gültig!) sind 10 auf 25 Zoll Torgeschrieben. In diesen 
grossen Russ-Sublimalionskammem findet man nun aber &st immer 
Raum genug, um durch Einlegen von Rohren oder durch Unter- 
schlagung des Innenraums in separate Zugrohre sowohl ein ratio- 
nelleres System von Bauchrohren anzubringen, als auch fOr den 
Abzug des Kttchendunstes und Itir die Ventüqjiion der Latrinen- 
apparate die nOthigen Leitungen herzustellen. Will man den 
schlupfbaren Schornstein beibehalten, um die Romantik des Schom- 
steinfegerthums nicht so plötzlich zu zerstören, so kann man z. B. 
nur zwei Kanten desselben durch senkrechte Eisenplatten ab- 
schneiden und so zwei lothrechte ventilirende Hohlräume ge- 
winnen, welche der Besteigbarkeit des Schornsteines keinen Ein- 
trag thun, wie ich dies später bei Beschreibung meines Latrinen- 
apparates veranschaulichen werde. 

Far die ununterbrochene Wirksamkeit sowohl der Ventilations- 
als auch der Rauchrohre ist es von grosser Wichtigkeit, den Ein- 
flössen, welche jeweilen die Zugkraft hemmen oder umkehren, 
einige Au&nerksamkeit zu schenken. Ausser den häufigen techni- 
schen Fehlem in der Leitung, welche besonders Wo^Mri so 
treflüch dargelegt hat, bleibt noch der widrige Einfluss der 
Winde zu paralysiren, wenn sie den Rauch und also auch die • 
Yentüationsluft in ihre Rohre zurückdrängen. Dass dieser Uebel- 
stand häufig und allgemein vorkommt, davon zeugen die vielen 
wunderlichen Formen der verschiedenen Kaminhüte auf den 
IMLchem, in welchen sich eine bizarre kmdliche Phantasie zu 
erschöpfen scheint, und deren Hässlicbkeit uns nur durch die Ge- 
wohnheit weniger aufiälli Von diesen mehr oder minder in- 
geniösen Apparaten sind vor Allem diejenigen als unpraktisch zu 
bezeichnen, welche auf einem drehbarm Mechanismus beruhen. 
Auf der einen Seite gehört schon eine gewisse Kraft der Luft- 
strömung dazu, um sie zu drehen, so dass sie bei schwachen con- 
trären Strömungen geradezu störend wirken; und auf der andern 
Seite ist jeder solcher Drehapparat zu wenig wetterfest, um nicht 
bald seine Funktionen euizustellen. Also nur fixe Kasmnh&k ver- 
dienen empfohlen zu werden, welche bei jeder widrigen Wind- 
richtung den Austritt der aufsteigenden Luftsäulen ungestört, be- 
wahren. Einige nähere Andeutungen hierüber werde ich mir am 
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Schlnsse dieser Arbeit bei der Besehreibung meines Kaminhutes 
erlauben, worauf ich einstweilen verweise. Ohne einen solchen 
Schutz der AusstrOmungsÖfihung sollte kein Kamin belassen werden, 
welches zur Ventilation Ton Latrinenapparaten benutzt wird. 

Nachdem ich in dem Seitherigen mein Programm der Stftdte- 
reinigung niedergelegt und dasselbe mit Belegen und Deduktionen 
motivirt habe, erübrigt es mir noch, die einzelnen Voraussetzungen, 
welche ich mir bei der Widerleguug der Einwürfe gegen die Ab- 
fuhr der Excrementalstolfe erlaubt habe, ebenfalls zu b^rOnden. 
Ich glaube dies am greifbarsten machen zu können, wenn ich zur 
Beschreibung meiner I^trinenapparate übergehe: die Kritik des 
Lesers wird dann am besten entscheiden können, ob dieselben den 
gemachten Voraussetzungen in der That auch entsprechen. 
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Anhang. 



Mein Latrinenapparat mit Weohselfiasern und selbst- 
arbeitender Lufterneuerung. 



Bereits 1869 hatte ich ein Modell zur Veranschaulichung meines 
Systemes an der internationalen Ausstellung für häusliche und s;e\verb- 
liche Oekonomie in Amsterdam mit begleitenden Plänen für dessen 
Kinriehtung in Arbeiterwohnungeu ausgestellt. Das Preisgericht 
( rkatiate mir damals eine y^Mention honorable extra-ordinaire " zu. 
Seither bin ich aber durch die Praxis auf manche Verbesserungen 
geführt worden und habe deswegen auf der diesjährigen Wfitaus- 
stelhmg t» Wien noeh einmal ein Modell sur Auestellung gebracht, 
da ich die Erfahrung gemacht habe, dass gar oft die ausfhhrenden 
Arbdter zu wenig Beweglichkeit der Ansohauungakraft besitzen, um 
sich eine Sache aus Abbildungen hinlftngUoh deutlich zu construiren. 

Mein System stellt durchaus keine neuen Prinzipien, weder in 
Betreff der sanitarischen Anforderungen noch in Bezug der Aus- 
flkhrung auf : es will nur bereits Bekanntes so combiniren, dass die 
zum Vorschein gekommenen Mftngel der g^nwärtigen Systeme 
durch die Verwerthung alter vergessener und neuer Errungenschaften 
der Forschung bei demselben vermieden werden. Was Xeues in 
meinen Vorsehlä'jen lieLrt , betrilll im Grunde X< bensac!ien, welche 
die Technik, wenn sie einmal Gelegenheit bekommt, sieh darauf zu 
wrrlen, in hiindL-rtfachen Varl. inten ubiuidern und hoffentlich auch 
verbessern wird. Sein Programm ist: Aui'iiebung jeder Bodeninfiltra- 
tion durch Excrementalstoffe, Sicherstellung vor Verunreinigung der 
Athemluft durch animalische. Fftulnissproduete aus Aborten und Bau- 
grund, Beinhaltung der öffentlichen Wasserlftufe und des Grund- 
wassers und Abschaffung der Nothaudftsse in den Eanalnetzen, 
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Leichtigkeit der technisehen Ausführuni; in neuen wie alten Bau- 
werken , einheitliche und praktische Administration des Systemes 
durch die städtischen Behörden, Verminderung der Intermittetiz im 
Lauf« der Grebrauohswasser , unterirdisches Eanalnetz mit engen 
Querproftlen aussohliesslirth fllr die Gebrauchswasser, oberirdische 
Ableitung der meteorischen Niederschl&ge, geregelte Abftihr der uu- 
vermischten Excrementalstoffe, Anbahnung der vortheilhaftesten land- 
wirthsehafüichen Verwendung derselben durch staatliche und städtische 
Behörden, freie Concurrenz im Ankauf Rt&dtischer Dungstoffe, 

Ich glaube alle diese Punkte bereits berührt yai hahen, aher unter 
der Voraus-^etzung eines Abfuhrsystemes , welches den sanitarischen 
und administrativen Anforderungen entspricht. Ich gehe daher nun, 
um jene Voraussetzung auch zu hewahrheiten , zur Beschreibung 
meiney Systemes Uber, nicht in dem eitlen Glauhen etwa, damit etwas 
Vollendetes zu bieten, aber in der festen Ueberzeugung. damit wenig- 
stens die M()Lrlichkcit von der Durchführung einer praktischen und 
rationellen Abortseinrichlung nachzuweisen, welche weder die sanita- 
rischen und technischen Halbheilen des oursiienden Bohwemmsystemes 
noch dessen national^Okonomischen Naohtheile in sich schliesst. 

L Die Latrinenkammer. 

Die Grösse dieser Kammer hängt natUrlicb YOn der Grösse der 
LatrinenniBser und diese wiederum von der Frequenz der Abfuhr und 
der Zahl der dazu beitragenden Bewohnerschaft eines Hauses ab. 
Später anzuführende Gründe lassen eine wöchentlich 2malige Abfuhr 
bei mittleren Wohnungsverhftltnissen als das Empfehlenswertheste 
erscheinen. Nehmen wir nun z. B. ein städtisches Wohnhaus mit 
20 Bewohnern oder, was das Gleiche wäre, ein Wohnhaus, in welchem 
durchschnittlich je 20 Bewohner auf ein Latrinenfass gerechnet wer^ 
den müssen, so würde, nach den weiter unten folgenden Maass- 
angaben, die Latrinenkammer nicht grössere Dimensionen verlangen als 
eine 'J'iefe von 4^/.^' und einen quadratischen Gnindriss von 5' Seite. 
Wo noch das alte Grubensystem existirt, wird man wohl immer Be- 
hälter von mindestens solchei» Dimensionen bereits vuitindcn. Einmal 
gereinigt, bedürfen diese Gruben keiner weiteren baulichen Veränderung, 
da auch die einfachste Mauerwaud genügt, wenn sie nur das umgebende 
Erdreich zurückhält. Bequemer fftr die Abfuhr ist es aber, wenn die 
Latrinenkammer in eine Art Nische, weldie sich in der Umfassungs- 
mauer des Hauses nach aussen öffnet, zu liegen kommt und zwar 
bis zu halber oder ganzer Höhe oberirdisch. Bei unterkellerten Ge- 
bäuden käme alsdann die Decke der Latrinenkammer immer noch 
Voft, Sttdl«Niiiifnii|. 5 
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entweder In gleiche Höbe mit dem Boden dea Pteterre^a oder nur so 
wenig über denselben, dass die Anbringung von Abtritten im Plain- 
pied nirgends Schwierigkeiten bieten Icann. Bei oiehtunterketterten 
Hftttsem, deren Parterre sich nicht Ober das Strassen-Niveau erhebt, 
mnS8 man entweder die Latrinenkammer ungefähr 5' in den Boden 
versenken, oder auf einen Abort im Plainpied verzichten. Ganz in 
gleicher Weise wäre zu verfahren, wenn ungünstic^e Verhältnisse 
dazu zwingen , die Latrinenkaminer in abgeschlossene Höfe oder 
Hausgänge zu verlegen, was bei Neubauten niclit vorkommen sollte, 
wenn auch die Kammern geruchlos und die Tonnen nie so gross sind, 
dass sie nicht zu jeder Tagesstunde leicht durch jeden Hausgang 
hindurch zu transportireu wären. 

Was nun die Himmelsgegend betrifft, naeh weleber bin die La- 
trinenkammem au verlegen sind, so ist diese Rtteksicht bei ventiKrten 
Apparaten eine vollst&ndig Oberflassige. Man kann sieh manchmal 
kaum des Lachens erwehren, wenn die Architekten bei Neubauten so 
&ngsilich darauf achten, die Abtritte gegen Norden au legen, so dass 
sich oft die ganze Planirung von Prachtgebäuden in ihrer Stellung 
einzig um die Anlage des Abtrittes dreht, als wenn in diesem der 
Schwerpunkt des häuslichen Lebens läge. Richtig v«iliUrte Ränm- 
liclikciten kann man in jedem Hause hinverlegen, wohin man will; ja 
offene Abtrittssitze mögen neben dem Bette des Schlafenden in ge- 
schlossenem Schlafzimmer bestehen, wenn sie unaufliörlich die Stuben- 
luft aspiriren, und werden alsdann sogar zur Reinigung der Stuben- 
luft beitragen ; während unventilirte Aborte selbst dann noch ihre Ge- 
rüche in die Wohnräume verbreiten, wenn sie sich im Freien ausser- 
halb des Hauses befinden, wie man dies so oft an der schwarzen 
Eifcrbung des Anstriches durdi das Sehwefelwasserstol^s der faulen- 
den Excremente deutlich verfolgen kann, wenn derselbe Bleiweisa 
enthält. 

In Schulen, Krankenhäusern, Fabriken, Gefängnissen u. s. w., 
wo viele Bewohner unter einem Dache leben, wäre es fUr die Be- 
nutzung der Aborte und für die Abfuhr erschwerend, die Ezeremental- 
stoffe in einem einzigen mobilen Behälter aufaufassen. Es mUssten 
daher in solchen Gebäulichkeiten entweder verschiedene Latrinen- 
kammern oder eine einzige grössere Kammer erstellt werden, um 
eine grössere Zahl von Latrinenfässern sammt ihren Wechselfässern auf- 
stellen zu können, wie dies auf Tafel I Fig. I beispielsweise darge- 
stellt ist. 

Eine für noidiaciie Gegenden besonders wichtige Frage betrifft 
das Einfrieren von Excrementen in Sitzen, Fallrohren und Latrinen- 
behältem, wenn dieselben nicht binlänglieh vor dem Eindringen des 
Winterfrostes geschätat sind. Auch diese oft so heikle Frage Idst 
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sich bei meinem Systeme auf sehr einfache Weise. Da der ventili- 
rende Luitstrom bei demselben in die Abtrittssitze einströmt und also 
aus den bewohnten und im Winter erwftrmleii Innenrthtmen des Wohn- 
haueea stammt, so findet auob bei maog^lhafter Verwahrung der Kam- 
mer kein Einfrieren statt, weil ein erwärmter LnfUtrom immer doreb 
Sitze und Fallrohre Uber etwa anbftngende Fticalsloffe hinstreiebt. 

n. Die Latrinenfisser. 

Man kann als üfalerial für die Tonnen Hols wählen : alsdann muss 
es aber mit den bekannten fäulnisswidrigen Substanzen imprägnirt 
werden, mit welchen z. B. Eisenbahnschwellen M'iderstandsiUhiger 
gemacht werden. Hie und da können anch PetroleumfUsser verwendet 
woden. Am daaerbaftesten im Contakte mit Flkkalstofifen werden 
sieb wohl die Tonnen erweisen, deren Danben aus jungem Fiebten« 
bolze erstellt werden, welebes im Safke gesehlagen und gesohnitten 
ond dann, nachdem es in einem Dörrofen Tollstftndig ausgetrocknet 
worden, noch beiss ia ein eriiitstes Tbeerbad gebraobt wurde. 

Empfeblenswerther als Holz ist jedoeb Metall, und zwar das 
verzinkte Eisenblech. Aus diesem Material e lassen sich leiebter Be* 
h&lter von beliebiger Form erzeugen : und es werden daher solebe 
Tonnen kaum schwerer und tbeurer ausfallen als hölzerne, wenn 

sie eigens zu diesem Zwecke passend construirt werden. 

Die passendste Form dieaer BehäUer ist wohl die eines aufireebt- 
stehenden Cylinders, dessen obere Decke kegelförmig gegen einen 
senkrechten Hals zuläuft. Es bekommt so die Tonne eine flaschen- 
förmige Gestalt (Tafel I Fig. I, 1-5 und Taf. II Fig. VH), bei 
welohor der aufrecht stehende Hals (/*) einen hermetischen Anschluss 
an das Fallrohr (er) ermöglicht, während das kegel- oder trichter- 
förmige Ansteigen der oberen Tonnenwand das Ausgiessen des Inhaltes 
erleichtert. Die Reinhaltung der Tonnen beim Gebrauche verlaugt, 
das8 deren Hals einen weiteren Querschnitt als das Fallrohr habe, 
damit die durcb das letzlere niederfUlenden Fäkalstoffe immer uo- 
mittelbar in den Hohlraum des Beb&lters gelangen, ohne den Hals und 
dessen Umgebung zu bertthren. Da bei richtig construirten Fallrobren 
tän Durchmesser von 6 Zoll genOgt, so w&ble leb für den Hals oder 
die Fassöffnnng einen Durchmesser von 7Va Zoll » 22^5 Centimeter. 
Um eine nicht ungefällige Form ftlr die Latrinenfässer zu erlangen, 
gebe ich dem cylindrischen Raum derselben eine Höhe, welche dessen 
Durchmesser gleich ist: der aufsitzende abgestutzte Kegel erhält die 
halbe Höhe und der anschliessenda Hals mas; ^^L J^oll = 10 Centi- 
meter hoch ausfallen. Will man nun nach dieser l^orm die Durch- 
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messer der Laftrineiiftsaer flir Hftoser rm Tersebiedener Bewohnensalil 
bereehnen, lo kann dies auf folgende WdBe geschehen. Bezeichnet 
man den Tariablen Inhalt der Latrinenfitoaer mit J, dessen Darchmesser 

7 5 

mit d = 2 r, den Halbmesser der Fassöffaung mit = = 3,75 
Zoll, so ist: 



oderH + ^r^+i^r-li-O. 

Setzt man zur Lösung dieser Gleichung dritten Grades r = x — 

**> 

80 erh&lt man: 

x» + 1,9 X = 0,347 + 0,136 J. 

Sdion der erste Annäherungswerth von x in dieser Gleichung 
gewährt für unsem Zweek eine mehr als ausreichende Genauigkeit; 
man kann also seteen: 

x' = 0,35 + 0,136 J, woraus 



= ^0,35 -H 0,136 J wird. 



1. , d 3.75 ...^ 

Da nun x = r + a=-^ so erhalt man : 

• 

d == y^,776 + 1,088 J — ü,357 Zoll 

oder, wenn man eine Differenz von circa 4 linien im Werthe von d, 
welche erst bei Maximalwerthen von J eintritt, als unwesentlich Tcr* 
naohlftssigt, einfach: 



Zoll. 



Ist also der Inhalt J in Kubikzoll gegeben, so lässt sieh sehr 
einfach der Durchmesser d in Zolli-n und damit alle Dimensionen des 
Behiilters berechnen und dein betreffenden Arbeiter anheben. In einer 
hiesigen Fabrik, in welcher man nicht mit der Ausdehnung der La- 
trinenkammer zu geixen brauchte, hat man durchweg kegelförmige 
Bleehgefässe angenommen, welche das Ausgiessen des Inhaltes noch 
mehr erleichtern j sie nehmen aber wegen ihrer vergrosserteu Grund- 
flftche sowohl in der Kammer als auf dem Abfuhrwagen auch einen 
grösseren Flftcbenraum ein, als die oben beschriebenen Behälter. 

Was nun die Bestimmung des Inhaltes J anbelangt, so ist er ab- 
hftogig TOn der Frequenz der Abfhhr und der Zahl der beitragenden 
HAusbewohner. 0ie Frequen* der Mfiä^ ist wesentlich abhängig von 
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dem Fäulnissgrade des Inhaltes. Bei ventilirten Apparaten sind es 
keineswegs , wie man gewöiinlich anführt , sanitarische Gründe, 
welche eine schleunige Abfuhr verlangen, sondern einfach der Um- 
stand , dass die Excremente allmählig Grase erzeugen , welche 
das Material der Ventilationsrohre angreifen und mit der Zeit zer- 
stören. Ks ist bekannt, dass Urin und Feeces , jedes für sich auf- 
bewahrt, nicht 80 geschwind inFäuIniss Obergehen, als die Mischung 
Beider. Diese Mischung enlwiekelt »ber erfahrangsgemäss bdi heisaer 
Sommerte II ipcratur erst nach 3 Tagen Ammoniak- nnd Schwefel- 
wasserstoffgas , welche sowohl dserae wie unglasirte nnd glasirte 
ThonrOhren and auch gemauerte BadLsteinkanflle angreifen. Um sieh 
daher jederzeit vor einer solehen Einwirkung auf das Material der 
Ventilaüonskanäle sicher zu stellen, ist eine 3- bis 4ttgige Abfuhr, 
also xmeimal tpocbentlich, als Norm aufaustellen, wenn man dieselbe 
nicht noch frequenter machen will. Bei guter Administration des 
Sy.stornJ» in einem hinlänglich grossen städtischen Complexe ist es fast 
einerlei, täglich oder 3 — 4t;iglieh abzuführen. Nehmen wir nun als 
Maximum der Zeitfrist für die Abfuhr 4 Tage an, so kann man nach 
Bürkli's^) Zusammenstellung auf jeden Hausbewohnerbinnen 4 TaLi;en 
8,7r, u feste und flüssige Excremente rechnen, deren speciiisches Ge- 
wicht nur unwesentlich von demjenigen des Wassers differirt. 
Beehnet man nun noch zu der jeweilig angesammelten Excremental- 
masse etwa V« V4 Hohlraum für Unvorhergesehenes hinzu, und 
berechnet alsdann je nach der ZaU der Bewohno* den Durchmesser 
d der Latrinenf&sser nach obiger Construction, so ergebe sich fol- 
gende Verhältnisse: 

fllrje lOBewohner: J»s llOff » 2037Kubikzoll u. d»12",9s=38,« Otm. 
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Latrinenfass aus verzinktem Eisenblech von obiger Construction für 
20 Personen im leeren Zustande etwa 40—50 fC wiegt und nach 
einem 4tttgigen Ctebrauche summt Inhalt etwa 170 bis 200 ff, so dass 
durchschnittlich fO tolcher Lafrinenfässer tan einem Zteeii^ämter können 
abgefahren werden. Und ein einziger Zweispftnner, welcher nur 

>) 1. c S. 244. 
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dreimal täp:lich führe, würde also die ganze Abfuhr von 60 Häusern 
mit einer durchschnittlichen newohnerschalt von 20 Tersonen per 
Haus oder von 1200 Einwohnern hesorgcii kiniueii, wenn die Admini- 
ötration in der Hand der Behörde liegt. Bringt man an der cylindri- 
Bchen oder iconischen Seitenwand des Behälters Hinge oder Haken 
zum Durchstecken von Tragstangen an, so werden zwei Träger den 
Totten Beh&Iter mit LeichtSgkeik auch duroh den engsten Hausgang 
hindurch som Abfuhrwngen tragen können. 

Eine besondere Vorsieht muss dem Venehluue de» lakinm^aues 
behufs des Transportes geschenkt werden, damit er ein hermetiseher sei. 
Man kann denselben a. B. so constmiren, wie er in Tafel II Fig. IV 
dai^stellt ist. Der Hals des Behälters erweitert sich oben konisch 
und geht dann in einen horiaontalen Band Ober. Ein genau sohliessen- 
der konischer Deckel a aus Holz , dessen Seitenrand noch mit einer 
Kautschukplatte belegt werden kann, wird durch den Eisenstab c b 
in die Oeffnung des Behälters hineingepresst. Dieser Eisenstab wird 
durch einen beweglichen Haken bei f», dessen Spitze in ein ent- 
sprechendes Loch des Halsrandes eingehakt wird, üxirt und dann 
mittelst der bei c eingclenkten Stange cd mit einem entsprochenden 
Oehr über den Ring d geschlagen : ein in diesen Ring eingetriebener 
Keil sichert den hermetischen Verschluss. Beim Unterschieben unter 
das Fallrohr wird dieser Deckel ganz entfernt und an einer bequemen 
Stelle zur Disposition aufgehängt. Es wird ein Leichtes sein, auch 
Ihr anders construirte Latrinenfllsser, wie s. B. dasjenige in Fig. VII 
Tafel II, emen fthnlichen hermetischen Verschluss herzastehen. 

In Latiinenkammem, welche kahl und nicht der Temperatur- 
Steigerung im Sommer su sehr ausgesetat sind, ist es auch zulässig, 
nur einmal in der Woche die Fässer abzufahren, indem man 3 bis 
4 Tage yorher die Wechsolfässer unterschiebt und die gefilHtett Fässer 
nnter gutem Verschlusse bis auf Abfuhr stehen lässt. 

Die £o»tm eines Ihr 20 Personen bestimmten Latrinenfasses aua 
verzinktem Bisenbledi mögen sieh auf 40 — 60 Fr. belaufen. 

III. Anscliluää des Latrinenfasses an das Fallrohr. 

Da man bei den bisherigen Tonnensjstemen der Ventilation so 
wenig Bucksicht schenkte, so wurde auch der Ansehluss des Latrinen- 
fasses an das B'allrohr sehr mangelhaft besorgt. In den Badischen 
Militäranstalten existirt gar kein besonderer Ansehluss, so dass die 
Gerüche, welche den KothbehäUern entsteigen, nach allen Seiten hin 
entweichen können. In Grax, wird das untergeschobene Fass durch 
einen hülzerueu Trichter mit dem Fallrohr in Verbindung gebracht 
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uud die Ritze mit feuchtem Thon ausgestricheD j in Zürich und ander- 
wärts wird ein RohrstQok, welches Uber das ontere Badstaek des 
Fallrohres sich bewegt, auf die OeffhoDg des LaUineniksses niederge- 
lassen Q. s; w. Alle diese Versehlast»e sind sa unvollkommen und 
nicht hermetisch und haben zu dem weitrerbreiteten Glauben geiührt, 
dass bewegliche KothbehlÜter immer stinken mttssten. Ich habe daher 
in Tafel 1 und II swei yersehiedene Methoden eines kermtiUehem Anr 
tehlusses abgebildet. 

Die auf Tafel I abgebildete Methode ist die complicirtere, aber 
im Betriebe die bequemste und eignet sich daher besonders in etark- 
bewohnten oder vielbesuchten Gebäulichkeiten. Ich halie dabei den 
Fall angenommen, dass zwei Fallrohre zur Latrinenkauimer gehen 
und habe, der Anschaulichkeit wegen, die beiden funktionirenden 
Latrinenfiisser 1 und 3 [Fig. 1) ^ainmt ihren Wechsellassera 2 und 
4 in eine gerade Fronllinie gestellt. \Vu die Fallrohre a a, wie dies 
in praxi meist der Fall sein wird, 80 nahe aneinander gerückt sind, 
dass das jeweilige Weehsel&ss 2 keinen Rata zwischen den F&sseni 
1 und 3 findet, wird die Anordnung so getroffen werden mflssen, 
dass die WechselAsser 2 und 4 vor oder hinler die Fasser i und 2 
SU stehen kommen^ statt mit denselben in eine Beihe. Alsdann wird 
natOrlich statt einer seitliehen Verschiebung der Fltsser beim Wechsel 
eine solche von vorne nach hinten und umgekehrt durch den Mecha* 
nismus angeordnet werden müssen. Die Fiksser stehen nun auf einem 
Rollwagen m m (B'ig. U und III), der aus sogenanntem T-eisen gebildet 
Ut und fnr jedes Fass einen besonderen Ring hat, um die Stellung 
des Fasses immer genau zu iixiren. Dieser Rollwagen m m iäul't, wie 
ein Waggon auf den Bahnschienen, auf einer Schlittbahn nn mittelst ' 
der Rader «i, welche an den niedergehenden Lappen kk angebracht 
sind, üer Rollwagen kann sich auf der Seh'ittbahn nur so weit nach 
rechts und links bewegen, dass in den beiden extremen Stellungen 
immer je 2 Latrinenftsser genau unter die beiden Fallrohre an stehen 
kommen: in Fig. I ist er nach rechts geschoben, so dass die Fässer 
1 und 3 ansehliessen ; beim Wechsel warde er dann links geschoben, 
so dass die Fftsser 3 und i ansehliessen, w&hrend dem i und 2 frei 
werden und nach dem Verschlusse der Oeffnung mit dem Deckel 
entfernt werden können. Der hermetische Anschluss an die FaQ« 
röhre wird nun durch die senkrechte Hebung der Schlittbtd^ sammt 
Rollwagen und LatrineofiiBsern bewirkt. Die Schlittbahn ruht näm- 
lich auf einem Rahmen o aus Eichenholz, in welchem sich an den 
zwei von vorne nach hinten gehenden Eiscnaehsen rr vier Excentriks 
tt bewegen. Da je zwei dieser Exctntriks, nämlich vorne und 
hinten, durch die Achsen rr verbunden sind und ferner die beiden 
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vorderen an den Punkten «t durch die Stange so regiert der Hebel 
9 die Bewegung aller vier Bxcentriks, welche die Sehlittbahn n beben 
und senken. In flg. H ist der Ezoentrik in der Stellung seiner 
höchsten Hubhöbe (9 Centimeter) dargestellt; in Fig. HI ist er nieder- 
gelegt und die Sehlittbahn* in der Stellung der Uefsteu Senkung. 
Damit bei dem Spiele von Hebung und Senkung die Sehlittbahn 
jedoch nach keiner Seite ausweichen und ihre Bewegung daher nur 
in vertikalem Sinne statHinden könne, trägt sie beiderseits eine hori- 
zontale Gabel 9, welche den auf dorn Rahmen 0 befestigten Stab / 
halb umfasst. Zur Verminderung der Reibung ist daselbst eine Holle 
ansrebraehf , welche auf dem Stahe / auf- und abläuft. 

Dieser i^anze Apparat wird nun in der Lalrinenkanimer .so auf- 
gestellt, dass der Rahmen 0 in den Buden versenkt wird und zwar 
80 weit, dass bei Senkung der Sehlittbahn (Fig. 1 und II) der Roll- 
wagen m im Niveau des Bodens der Kammer steht, damit die ge- 
brauchten Fttsser mit Leichtigkeit aus ihren Bodenringen herausbe- 
wegt und gewechselt werden können. In dies« gesenkten SteUung 
mOssen sich auch die Fässer firei unter den Fallrohren durchbewegen 
lassen, damit das Unterschieben der leeren Fitsser durch die Seitwärts- 
bewegung des Rollwagens ein fast augenblickliches werde. Und un- 
mittelbar hierauf würde dann der Hebel v nach links bewegt (Fig. II), 
und damit die Fässer gehohen und luftdicht an die Fallrohre ange- 
presst. Dieses ganze Manöver der Senkung, Seitwärtssehiebung und 
Wiederhebung der Fässer c:e=chieht dabei in wenigen Sekunden. 

Aus Fi<r. I lässt sich Iciclit erkennen, dass bei der Hebung des 
Apparates das untere Ende des Fallrohres a, welches einen Durch- 
messer von 18 Centimeter hat, circa 3 bis 4 Centimeter tief in den 
ilals h des Latrinenfasses, welcher einen Durchmesser von 22'/3 Centi- 
meter hat, eindringt, so dass die herabfallenden Fäkalstoffe nur inmitten 
des Fasses gelangen. Der flaehe Rand des Halses h wird dabei an 
einen Eautschukring k gepresst, wdcher unten an einen eisernen Ring 
befestigt ist, der das FaÜrohrende umloeist. Yorsicbtig wird es sein, 
wenn man die Entfernung des Halsrandes vom FaÜrohrende so wählt, 
cbtss nie die volle Hubhöhe des Excentriks zum vollständigen her- 
metischen Anschlüsse nöthig ist, sondern in dem Falle, wie ihn Figur I 
darstellt, nur etwa 7 Centimeter, damit einer allmähligen Abnutzung 
Rechnung getragen werde. 

Bei ganz grosisen Anlagen dieser Art, wo viele Fässer aufgestellt 
sind, kann man dio Abfuhr noch diulmch sehr erleichtern, dass man 
die einzelneu Fässer auf isolirte kleine Rollwagen stellt, welche sich 
auf dem gemeinsamen Rollwagen senkrecht auf dessen Falirbahn be- 
wegen und Uber bchieuen im Boden der Kammer sich hervorziehen 
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lassen, welche senkrecht gegen die Schlittbahn laufen. Auch das 
Prinzip der Drehscheiben könnte hier Anwendung linden. Ueberhaupt 
wird es einem Terständigen Techniker nie sohwer werden, in einem 
gegebenen Falle den riebtigen Modus hersussufinden, wenn er nur 
damit einen bequemen, prompten und bennetiseben AnscbluBa bewirkl. 

Eine yiel einfachere und woblfeilere daflkr aber aaeb unbequemere 
Anscblussmetbode habe ieh in Fig. VII (Taf. It) dargestellt. Der 
Boden des Fasses ist Qbor dem untern Bande der cylindrischen Seiten- 
wand angebracht , so dass die.^e naob unten vorspringt. In diesem 
vorspringenden Rand befinden sich vorn und hinten je awei seitliche 
\ Ausschnitte, in welche je eine horizontale Achse o passt. Diese 
, Achsen, etwa dünne Gasrohre, tragen beiderseits eine Rolle r, wozu 
man einen Absclmitt eines weitern Gasrohrs verwenden kann. Sobald 
das Latrinenfass in die Kammer kommt, wird erst die fiiiitere Achse 
mit ihren Rollen nntergeschoben, so dass sie in den l)etreir('ndeu Aus- 
schnitten des untern Randes des Fasses liegt ; alsdann in gleicher 
Weise die vordere Achse o. So lässt sich dann das Fass leicht unter 
das Fallrohr rollen. Das untere Ende des Fallrohres a trägt eine 
Erweiterung A/rt, welche nur bis zur Linie H ein geseblossener Cylinder, 
▼on i bis k aber Tome geöffnet ist, und zwar gerade bis zur H&llte, 
so dass der Hals des Fasses horizontal bineingeseboben werden kann. 
Immer soll auch hier, zur Yermeidang von Unreinliohkeit, der Hals 
des Fasses weiter sein, als das Fallrohr. Durch den Schluss des 
ThQrchens / wird dann der Hals ganz umfasst und der Cylinder ge- 
schlössen. Um auch hier den Verschluss hermetisch zu machen, um- 
kreist den untern Rand des Fallrohres auf seiner Innenseite ein halber 
Kautschtikrino: kk^ welcher beim Schluss des Thürchens durch seine 
andere Hallte u zu einein vollständigen Ringe wird. Durch eine 
Kautschukplatte m wird auch der obere Rand des Thürchens zu einem 
genauem Anschluss gebraciit. Begrcitlich erfordert bei dieser Ein- 
richtung die Auswechslung des Fasses einige Zeit, wesshalb immer- 
bin der zuerst beschriebene Apparat den Vorzug verdient. In Fabriken, 
Schulen nnd ähnlichen Gebäuden, wo die Abfuhr bequem in Zeiten 
besorgt werden kann, in welchen das Haus leer steht, mag diese Ein* 
riebtnng weniger Unannehmlichkeit als in einem gewöhnlichen Wohn- 
hause nach sich ziehen. 

lY. Das FaUrohr ssiiiiiit SettenroliTeiL 

Die alierwilrts frehriiuchlichen Fallrohre aus glasirlen Thnnröhren, 
Steingut oder Gusseisen linden auch hier ihre Anwendung, Da die 
Gefahr des Einfrierens wegfallt, genügt bei denselben ein Durchmesser 
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von 13 Centitneter. Eine vertikale oder nahezu vertikale Richtung 
ist «elbttvenkiiidUeh. Bei eioem Fallrohre mit dnem einzigen Sitae 
wird dieser letztere natQrlich central auf dessea obere Oeffouog auf- 
gesetzt. Eine Yerlftogerttog des Fallrohres bis Ober das Dach, damit 
es als Dunstiohr funktionire, darf nicht stattfinden: da die warme 
Luft im geschlossenen Wohnhause immer aufsteigt, so aspirirt sie um 
so besser aus dem Fallrohre in das Innere des Hausee, je freier die 
Luft durch das Dunstrohr nachströmen kann. Solohe Dunstrohre, 
welche so oft ganz falschlich ^Veolilationsrohre" genannt werden, 
sind nichts Anderes, als Blasrohre, welche den Qestank in die Wohn- 
räuJnlichkciten blasen. 

Es lassen aber die Fallrohre auch noch eine ü:anz andere Con- 
strucLion, als die gebrauchliche, zu. Sie können so gebildet werden, dass 
die niederfallenden Excremenlalstoffe die WanäuiKjen gar nicht berüliren. 
In diesem Falle kunn man natürlich jedes Material zum Fallrohr ver- 
wenden, wenn -es nur die eingeschlossene Luft behufs Ventilation au- 
sammenh&lt : Blech, Holz, Theerleinwand, Asphaltpapier u. s. w. sind 
hier gleich verwendbar. Zu diesem Zwecke muss aber der Quer- 
schnitt des Rohres in einer Richtung bedeutend erweitert werden und 
daher die Gteslalt eines Rechtecks von grosser Lftnge und geringer 
Breite oder die einer Ellipse von grosser Excentrieittt erhalten. Dieser 
grössere Durchmesser des Rohres muss unten so gross sein, dass die 
von dem crfjersten seitlichen Sitze in parabolischer Bahn niederfliessen- 
den Excremente unten auflallen, ohne in ihrem Laufe die entgegen- 
gesetzte Wand des Fallrohrs berührt zu haben, d. h. der 9,ro3ge 
Durchmesser des Rohrs muss in der Richtung der Seitenrohre liegen 
und muss die grösste Sprungweite Jener Stoffe übertreffen. Die 
grösste Sprungweite bieten aber die aus deui höchstien Seitenrohr 
niederfallendtni Stotfe : nach seiner Uuh'i und Neigung muss also der 
grosse Durchmesser des Fallrohres bestimmt werden. Wählt man 
s. B. die VerhUltnisse , wie sie die Fig. IV (Tafel II) gibt, so treten 
die abgesetzten Excrementalstoffe mit einer Fallhohe ed von circa 80 Gm« 
bei d in das Fallrohr a unter einem Winkel von 30* : sie werden also bei 
d eine Geschwindigkeit v von höchstens 4* per Sekunde haben. Ich ver- 
nachl&ssigedie Reibongswiderstände, umMaximalwerthe zu erhalten. Be- 
zeichnet man nun mit h die Höhe von d Uber der Aufifallstelle, mit « 
den Neigungswinkel von 30*, mit g=9'",go7 die beschleunigende KiaTb 
der Schwere, so findet man nach dem Gesetz der Bewegung in para- 
bolischen Bahnen für die Sprungweite s der £xcremente an der 
Aufibllstelle : 



0 WeiBBbach's „lageoieur«, 5. AuÜ., 1868, S. 330. 
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da V » 4"' u. a « 30** : 



8=^0,5 + 0,8h — 0,7 Meter. 



Hieraus ergibt sich : 
i^'Ur eine Fallhöhe h = 5 Aleter eine Sprungweite s = 1,4 Meter. 

« » 9 » » j» J» 

in 9 9 

» » » 12,5 „ „ ji 2,6 

» » n n n v 2,9 

In einem dreistöckigen Hause z. B. von einer PLtagenhühe von 
circa B Meter würde der oberste Sitz central auf das Fallroiir kommen 
und das höchste Seitenrohr würde in einer Höhe von 5 — G Meter 
Uber dem Boden eiooiQndea. Es mUsste das Fallrohr also nnten in 
seinem grössereo Durehmesser etva l7s Meter messen, während der 
Udnere Durchmesser denjenigen des Seiteorohres , also 15 Centi- 
meter, nicht zu ttberschreiten brauchte: ob es von oben bis unten 
den gleichen Querschnitt erh&It oder nach unten kotUseh oder pyra* 
midal auseinandergeht, ist dabei einerlei. Damit auch kein senk- 
rechtes Herabfliessen anklebender EUcalstofie stattfinde, muss das ein' 
mündende Seitenrohr bei d zungenförmig etwas vorspringen. Jenes 
so erweiterte Fallrohr geht bis durch die Decke der Latrinenkammer, 
wo ein entsprechender getheerter Trichter die fallenden Excremental- 
stoffe auffangt und dem Latrinenfasse in der beschriebenen Weise 
unter hermetischem Verschlusse zuleitet. 

Die auffälligsten Verstösse gegen die Technik findet man aber 
alltäglich und allerwärts in der Stellung der seitlichen Zuleitungs- 
rohre und der diesen aufsitzenden Sitztrichter. Wo man Verstopfungen 
durch Fremdkörper und Anfirieren von flikalmAssen vorfindet, ist h»t 
immer eine ganz unpraktische Form des Sitztriehters oder eine zu 
schwache Neigung des ableitenden Seitenrohres die Schuld, und wenn 
man die Musterzeichnungen der meisten Thonröhrenfabriken ansieht, 
begreift man leicht dieses hftufige Vorkommniss, besonders in Schulen. 
Damit alirdllige Verstopfungen nur in dem zugänglichsten Theile des 
ganzen Abtrittapparates möglich sind, gebe man den Seitenrohren 
allerdings engere Dimensionen als dem Hauptfallrohr, etwa Ib Centi- 
meter Durchmesser : dafür gebe man ihnen aber auch immer eine so 
steile Richtung, dass ihre Neigung gegen den Horizont nie unter 55 
bis 60" heruntergeht, wie es in Fig. IV (Tafel llj dargestellt ist. 
l^och grosseres Gewicht ist darauf zu legen, dass die Sitztrichter oder 
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Schüsseln b (Fig. IV) niclit die beliebte hauchige. unten eingezogene 
Gestalt bekommen, welche nur für Wassercloset's passt , sondern 
eine solche Gestalt, dass der Theil der Innenwand, auf dem sicli der 
gelassene Harn herunter bewegt, in eine Flucht cd mit dem Seiten« 
rohr zu stehen kommt, wie es jeder Techniker verlangen muss, 
welcher dem Abfluss der Excremente nicht absichtlich Hindernisse 
bereiten will. 

Y. Der Sitz sammt Sitztrichter. 

Man hat sich seither mOgliohst bestrebt, die Sitxtrichter so zu con- 
stniiren, dass dem Benutzer der Anblick der abgesetzten FeBces nicht 
verloren gehe : konische oder bauchige Schüsseln, damit deren Hinter- 
wand als Priisentirlellcr der Fseces diene ; blendend weisses Porzellan, 
damit die Farbe der anklebenden Masse recht hervorsteche ! Dies 
gilt natürlich nicht von gutgesprilten eniüselicn Wasserclosets : doch 
lindet man auch diese in den Häusern der niedern Volksklassen , in 
Uttels u. 8. w,, wo man auf einen minutiiisen Reinlichkeitssinn der 
Benutzer nicht rechnen kann, immer verunreinigt, wenn sie nicht 
^self-acting^ oder in verschwenderischer Weise mit permanenter Spülung 
versehen sind. Ueberhaupt ist der oomplieirie Mechanismus des 
Wasserclosets im Grande nur auf die Wohnungen der besitzenden 
Klasse berechnet, fllr deren Comfort in dieser Beziehung die Hygieine 
nicht zu sorgen braucht. Fftr nicht gespQlte Sitztrichter sind jene 
bauchigen Formen verwerflich. Die Hinterwand des Trichters mi/ss 
vertikal sein oder sogar nach unten zurückweichen, damit die Möglichkeit 
des Veriinreinigens ganz wegfalle. Die Vorderwand des Trichters muss 
in unverändertem Gefälle zum Fallrohr laufen, wie es die Linie cd in 
Fig. IV andeutet, und die Neigung dieser Linie muss eine möglichst 
starke sein, um den Abfluss zu beschleunigen. So gelangen die Fiices 
schon mit ziemlicher Fall2;eschwindigkeit in das Rinnsal cd und werden 
von dem nachfolgenden Urin weggeschwemmt. Um den niederfallenden 
Fäces eine möglichst geringe Ausbreitung zu gönnen und die Rnpiditilt 
des abspülenden Harns zu erhöhen, gebe man dem Sitztrichter und 
dem anschliessenden Seitenrohr den bekannten eiförmigen Querschnitt, 
wie ihn Fig. V auf Tafel II zeigt. 

Man ersehwere ferner nieht die Benutzung des Sitzes durch den 
gebrftuchlichen breiten Holzkasten, der als Sitz dient und bei allfalligeo 
Verunreinigungen zum Daraufstehen einladet, sondern man lasse den 
eisernen Sitztrichter ftei aus dem Boden heraustreten, gebe ihm durch 
zwei gefällige Fusse, etwa wie g in Fig. IV, die gehörige Stabilität 
und bedecke den obem Band nur mit einem schmalen, abgerundeten 
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Holzringe, wie er in Fig. V nnd bei • und e in Fig. IV angedeutet 
ist. Den Decke) eonstrnire man so, dass er beim Nichtgebrauch von 
selber aufilUt (siehe Fig. IV). Bei dieser Anordnung wird selbst bei 
unreinlichen Benutzern die Veruneinigung der Sitze und das Offen- 
stehen der Deckel verschwinden. Die Farbe der Innenwand des 
Trichters sei eine dunkle, damit diese den BUoken des Benutzers 
möglichst entzogen werde. 

VI. Die Ventilation des Latrinenapparates. 

Ueber die Princij)ien dieser Ventilation habe ich mich bereits oben 
ausgesprochen. Ich trebe denselben daher hier nur einen praktischen 
Ausdruck , welcher in den beip;eG:ebenen Tiifeln veransohaiilicht ist. 
In Fig. I sieht man hei i die Einmündung des Veiililalionsrohrs c in 
das Fallrohr a. Hei g treten sie durch die Wand der Latrinenkammer, 
um dann in dt-r Ivichtung f vertikal zum Rauohrohr der Küche aufzu- 
steigen, mit dein sie parallel bis über das Dach hinausgehen. Auf 
Tafel III ist in Fig. IX der Querschnitt der gemeinsamen Rohrleitung 
in 7s Maassstab wiedergegeben. Das Bauobrohr d der Eftehe liegt 
central in einem Holskasten; von der einen Seite sind die beiden 
blechernen Ventilationsrohre ee, hier mit quadratischem Quersehnitte, 
und auf der andern Seite das Dunstrohr « der Koche angelehnt. Die 
Zwischenrftume ff sind mit Holzasche ausgefhllt (siehe S. 58). In 
Flg. VIII habe ich den Durchschnitt eiues alterthdmlichen Ikckstein- 
sohornsteines wiedergegeben , welcher in den Kanten c und e durch 
Bisenplatten unterschlagen ist. Während d den besteigbaren Hohl- 
raum des Schornsteins darstellt, welcher den Rauch der Kochherd- 
feuerung ableitet , wird die Leitung c zur Veutilation des einzigen 
Latrinenbehälters (Fig. VII) benutzt 5 und die Kante e ist zur Ent- 
fernung des Kilciiendunstes beim Kochen bestimmt. Dabei ist natür- 
lich nicht zu vergessen . dass in der Küche auch für eine rationelle 
Zufuhr reiner Luft gesorgt werden muss , wenn die Leitung e funk- 
tioniren soll. 

Um einem unndfliigen Verinste von W&rme vorzubeugen , sollte 
das Rauchrohr d in der KOche während des Nichtgebrauches mit einer 
luftdicht sehliessenden Klappe nach der Idee ßöttcker^B (Preisschrift 
vom Jahr 1831) oder ihidieh den in Preussen gebräuchlichen hiß' 
dickt ieUietimtdm HMhOrm geschlossen werden. Ebenso das Kachen» 
dunstrohr, bei welchem sich in einfacher Weise ein hermetischer 
Verschluss mittelst Kautschuk bewerkstelligen lässt, da es keiner 
hohem Temperatur ausgesetzt ist. Die Ventilationsrohre der Latrinen- 
apparate aber mü$$en immet offen bleiben, um ohne Unterbrechung su 
i'unktioniren. 
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Zur YoUenduDg der yentilationaanlage gehört es aber noch, die 
Atumandungen aller Rohre über dem Daebe vor dem Einflasae widriger 
Winde zu sehatzen , was mit passenden IfaminkMe» geschieht. Da 
sehr viele Arten dieser 'Apparate circuliieii, von denen eine grosse 
Zahl theils physikalisch unrichtig, theils zu complicirt und unpraktisch 
sind , so füge ich hier anhangsweise noch die Beschreibung meines 
aspirirenden fixen Kaminhutea bei . weil er neben seiner Schntzkraff 
gegen conträre Wimlrichtungen noch eine gewisse Aspirationskraft für 
die eingesehlüsseno Luftsäule entwickelt und daher bei Abwesenheit 
jeglicber Wärmequelle zur Ventilation der Latrinen für sich allein 
Anwciuluns: linden kann. Auf bewegliche Kaminhüte oder solche , bei 
welchen einzelne Theile beweglich sind , wie z. B. beim ^Appareil 
Damboite'* (Weltausstellung in Paris 1B67), trete ich aus den auf 
Seite 62 angegebenen GrOnden hier gar nicht ein. 

yn. Mein luftsaiigender fixer KaminliDt (Yentilatioiishat)« 

Ein Blick von erhöhtem Standpunkte Ober die Daohflftchen einer 
Stadt mit ihren unzähligen wunderlichen Schomsteinformen muss uns 
den Gedanken aufdr&ngen, dass man sich gegenwärtig bei der Kon- 
struktion dieser Apparate noch in einem Irrgarten verworrener An- 
schauungen ergeht. Der allgemeine Gebrauch der Kaminhüte, Scborn- 
stein- oder Windkappen beweist uns aber, dass der Schutz der 
Münduno: des Rauchkamines vor äussern widrigen Einflüssen eine 
Hauptfrage des häuslichen Lebens niismaelit, und er ist für die ange- 
wandte Physik eine dringende Mahnung, sich mit dieser Frage etwas 
eingehender zu beschäftigen, um den rohen Empirismus durch die 
Ergebnisse rationeller Versuche zu verdrängen. 

Wenn man absieht von den technischen Fehlern in der Leitung 
des Bauchkanales selbst, so sind es besonders drei Umstlnde, welche 
den Zug in den Schornsteinen stOren nnd das Einrauchen in den 
Küchen hervoirufbn : nämlich das EütfnUm der SonurnuirMeik auf «las 
Itunm^äehe des SekonutHm, da$ BüMngm de» Re^m md der Drudt 
eme» widrigen Win^ auf um» Mündung. Zur Beseitigung der beiden 
erstgenannten Störungen, auf deren Ursachen ich hier nicht näher 
eintreten will, gentigt die Anbringung eines einfachen Daches über 
der Mündung des Schornsteins, welches diese hinlänglich beschattet, 
ohne dem Austritte des Rauches ein bemerkbares Hinderniss zu, be- 
reiten. Mehr Schwierigkeit bietet die Abhaltung widriger Wind- 
richtungen. Es ist bekannt, dass Luftströmungen, welche von unten 
nach oben ziehen, den Austritt des Rauches aus den Kaminen beför- 
dern, indem sie aspirirend auf deren Mündungen wirken. Diese be- 
« fördernde Wirkung hurt aber mit der Horizontalrichtung des Windes 
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•nf und eeblftgt in eine umgekehrte, störende Einwirkung um, sobald 
der Wind die Oeflfnung sehief von oben nach unten trifft : je steiler 
und je starker er einfielt, um so m&chtiger treibt er die Rauchs&ule 
in das Haus. zurQok. Bringt man nun aber einen sobirmähnlioben 
Kragen um die MQndung an, welcher sich kegelförmig nach unten 
erweitert, 80 bietet derselbe nach allen Richtungen den seitlichen 
Luftströmungen eine schiefe Ebene dar, welche dieselben je nach der 
Winkelstellung des Schirmes und dem Einfiillswinkel des Windes 
nach oben ablenkt. Neigt sich der Schirm um 45° fjo'^en den Hori- 
zont, 80 werden alle Winde, welche keine stärkere Neigung als 45° 
gegen die Schornsteinmündung haben, nach oben abgleiten und aspi- 
rirend auf die Rauchsäule wirken Da im Allgemeinen die Bewegung 
der Atmosphäre eine horizontale ist, so wird man auch dem Schirme 
eiue Neigung von 45** als die hiefllr vortheilhafteste geben müssen, 
wenn man es niebt TOnieht, demselben eine eoneaye Form zu geben, 
damit der auffallende Horizontalwind auf eine ooncave Flftofae treffe, 
welche ihn in Kurven naeh oben bewegt. Da die Winde aber meist 
bereits von der schiefen Dachfläche anfWttrts getrieben werden, und 
also in den meisten Fftllen der Horizontslwind als aufsteigende Luft- 
strömung zum Schornstein gelangt und in den unteren Hohlraum des 
Schirmes hineintreibt, so lässt man zwischen RohrmUndung und oberer 
Schirmöffnung einen freien Zwischenraum bestehen , durch welchen 
die aufstrebende Luft einstreichen und die Rauchsäule mit sich fort- 
reissen kann. Endlich wird man die Wirkung eines solchen Kamin- 
hutf^s noch dadurch erhöhen, dass man durch senkreolite Scheide- 
wände ein seitliches Abgleiten der auffallenden Luftstrahlen verhindert. 
Für stärkere Einfallswinkel als 45" muss das Dach des Kaminhutes 
eine solche Ausdehnung erhalteu, dass diese Winde die Schornstein- 
mündung gar nicht treffen können. Diese Prinzipien führten mich 
nun nach vielen Versuchen su einem Apparate, der sieh bei mannig- 
fachen Prüfungen vollst&nd^ bewfthrte: nicht nur paraljsirte er die 
widrige Einwirkung auch der scheinbar ungfinstigsten Windrichtungen 
auf den Zug sogar bei sehr starken Luftströmnngen, sondern er be- 
wahrte dabei auch immer dne gewisse Aspirationskraft, so dass man 
ihn eigentlich als „TentUatioublt ' bezeichnen könnte. Spfttere Ver- 
suche mOssen noch zeigen, wie gross die Geschwindigkeit der Luft- 
strömung sein mUsse, um die Aspirationskraft des Hutes zu bewfihren, 
da nicht anzunehmen ist, dass auch ganz schwache Strömungen zur 
Zeit von Windstille ausreichen, um die Luftsäule im Schornsteine 



9 „Ucber Schornstein Aufsätze*, von Huyschel in der deutschen Baazeitiug 
vom 7. April 1870, Kr. 14, Ö. 113. , 



Digitized by Google 



— 80 — 



emporzuheben , wenn derselbe nicht erwärmt ist. Immerhin können 

durch einen solchen Ventilationshut die Bewegungen der Atmosphäre 

zur Ventilation kleiner Behälter, wie z. B. von Latrinenfässern , mit 
Vortheil selbst da benutzt werden, wo gar keine Wärmequelle zu diesem 

Zwecke zu Gebote steht. 

In Fig. I ist der Ventilationshut in seiner Frontansicht und in 
Fig. II im Durchschnitt dargestellt. 



Flg. L 



Flg. II. 



Ii 






Halten wir uns an den schematischen Durchschnitt Fig. III, so 

Flg. III. 
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stellt R das Kamm- oder SelioniBteioTolir dar, D das Daek, wdolies 
dieimal so breit als das Kaminrolur ist und ans einer sec^sseitigeii 
DoppelpTramide besteht. Die obere steilere Pyramide dient sum Ab- 
lauf des Regenwassers, während die untere, niederere I^^ramide den 
Zweck hat, der aufsteigenden Rauchsäule schiefe Ebenen zum leich- 
teren Abgleiten nach aussen zu bieten. Dach und Rohr sind durch 
sechs senkrechte Scheidewände H'll^VKH^ mit einander verbunden; die- 
selben stehen auf den Seitenkanten der unteren Dachpyramide auf 
und können nach unten beliebig weit an dem Rauchrohr herabi?eführt 
werden. Durch die Linien S S wird der Schirm angedeutet, welcher 
ebenfalls eine sechsseitige Pyramide darstellt, dessen Seitenflächen 
45" gegen den Horizont geneigt sind : die centrale Oeffnung in dem- 
selben entspricht der Mttadung des Kaminrohres. Bei den Bnohstaben 
00 sieht man, dass zwisohen dieser BCttndung und der Oeffnimg des 
Schirmes ein Zwisehenramn gelassen ist, welcher durch die senk- 
reehten Scheidewände W in sedis kleine Fenster umgewandelt wird. 



Um nun dem BlechBchmiede das Zuschneiden der einzelnen Stücke 
des Apparates zu erleichtern und dabei die richtigen Verhältnisse voll- 
ständig zu waliren, gebe ich noch die verschiedenen Maasse an, welche 
aUe auf den Durohmesser d des Rauchrohres R reducirt sind : 

1. Iku Bach deg VmiUaHanshuks (Fig. IV). 



Wenn abe eine Seitenflitohe der oberen Dach- 
pjrramide darstellt und dbe eine solche der unteren, 
so ist: 




c 6 = ffc = y d |/22 = 2„4 
a««^d |AiÖ = l,„d 



und 



d6« de ^ d |/85s2,Md 
d/=^d|^l,-„d 



V«gl, StädlerwoifaBf. 
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• 2. Der SMm iVl^. V). 

Bfl stellt kmni eine S«itenflftche der seehsaeitigen 
P^mide des Sehirmei dar, ui weloher 

i ist. Der A-usschoUt mpn stellt den Ausschnitt einer 
Ellipse dar, deren 

grosse Axe ass2gp ==d /Tsss l,« d und 

kleine Axe = d ist. 
Ihr Mittelpunkt liegt in g, und ihre Excentricität ist gleich der 
kleinen Halhaxe, also = ^/2d. Beim Zusatnmenfi^gen diesor Seiten- 
flächen werden Hlsdann die sech» Ausschnitte mpn sich genau au 
die Verlängerung des Rauchrohres anlegen. 

3. Die mikref^ikn Scheidewäfnde (Fig. VI). 
HS Tl. 

Sie werden die Gestalt suqr annehmen müssen. 
Die Seitenwände des Schirmes werden in der Linie 
I r eingefügt. Bei u q stossen die Scheidewände auf 
die Kanten der unteren Dachpyramide : Von s bis s 
sind sie an das Kaminrohr R angelöthet. Als Maasse 
gebe ich : 




0,i,d 



^•r«r.=rd(j^3 -y) 

f r wo sas 2d 

«Isw« — 7wassO,7gd 

fe = 01911 al,«fd 

• s == */| d ts= 1,, d oder nach Belieben grösser, 
r» = »/4d = 0,„d. 



and 



Bei den Versuchen, welche ich mit verschiedenartigen Kaminhut- 
modellen vornalmi , ergab es sieh , dass bei der Annahme von vier 
senkrechten Scheidewänden gewisse Windrichtnngen bei übrigens 
gleicher Constructionsweise des Hutes den aulsteigenden Rauch zu- 
rückdrängen können, was bei fünf und mehr Scheidewänden nicht 



Digitized by Google 



— 88 — 

eintrat. Ebenso eneigten sieh die kleinen Fenster 0 0 (Fig. US) als 
sehr vesentiich, indem bei sehr irregnlftren starken Wirbelwinden hie 
und da der Abfluss des Ranehes auf Aogenblieke nnterdrüokt wurde, 
wenn dieselben geschlossen waren. 

Wenn man die Neigungen der verschiedenen Pyramidalflächen 
und die Entfernungen zwischen Rohrmundung, Schirm und Dach be- 
wahrt, so kann man dem Ventilationshute auch eine runde statt jfh 

Ivgonale Form im Horizontalschnitt Treben, ohne seine Funktion zu 
ändern. Ich glaube auch, dass er sich architektonisch besser ver- 
wertiien läs8t, als die seither orebriiuchliehen Formen. Bei grossen 
Gebäalichkeiten mit eigenem Veiitilatiousthurme kann derselbe vor- 
tlieilhaft als rosettenformiges Dach des Thurmes gestaltet werden, 
oline das Auge zu verletzen. 

Vergleicht man meinen Yentilationshut mit einigen Formen der 
gebräuchlicherem Schornstein- Auisat/.en , wie sie Muyschel in der 
„Deutschen Bauzeitung " (vom 7. April 1870, No. 14, S. 118) be- 
sehreibt, 80 glftube ich, dass der Vergleich zu Gunsten meines Appa- 
rates ausfallen werde. Der Aufsatz von NöggerraSh in Brieg Iftsst den 
Regen von oben eindringen, hat einen zu steilen Sohirm, so dass der 
Wind mit einer Neigung gegen den Horizont von mehr als 15* 
schon nicht mehr aspurirend einwirken kann, und bewahrt auch die 
fehlerhafte Einriehtung, dass die Rohrmandung um ein Drittel der 
Rohrweite eingezogen ist. Der „Deflector^ von Winähausen und ßässimg 
in Braunschweig ist zu complicirt und ermangelt sowohl der wichtigen 
senkrechten Scheidewände als auch der kleinen WindöfTnunEren zwischen 
Sdiirin und Rauchrohr. Der einfachere luul \\'irksamere „Rauch- und 
Lußsauger'^ von Dr. Wolpert ist nach dem gleichen Prinzipe construirt 
und hat auch die gleichen bereits erwähnten Mängel. Am nächsten 
kommt meinem Ventilationshute der Schornsteinaufsatz des Architekten 
Dorn aul' dem neuen Rathause in Berlin. Ich hätte au demselben 
nur folgende Ausstellungen zu machen : derselbe besitzt nor vier 
senkrechte Scheidewände, so dass ein Horizontalwind, welcher parallel 
mit dner Sdieidewand mnföUt, in stOrender Wdse senkrecht auf die 
beiden andern Scheidewände aufstösst ; femer h&lt der untere Sohirm, 
welcher an die Etohrwandong fest ansohliesst, die von der Daehflftche 
am Rohr aufsteigende Luftströmung zurück ; und endlich sollte die 
Unterfläche des Kaminhutdaches der vertikal aufstrebenden Rauchsäule 
keine Horizontalebene darbieten, auf die sie senkrecht aufstösst. 

Die concav gebogenen Formen der Schirme, welche die genannten 
Apparat*' darbieten, wirken insofern günstiger auf die Ablenkung auf- 
taliender Luilströmuugen , als sie diese in Kurven aufwärts drängen, 
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welche oben die Richtung des Rauchrohrs tangiren. Sobald man aber 
darauf Ri^cksicht ninun^ das8 attoh der untere Hohlraum des Schimies 
als Windfang dient , was nach meinen Versuchen von besonderer 
Wichtigkeit erscheinen muss, so muss man am Schirme ebene Flächen 
jenen gebogenen vorziehen, wodurch auch die üerstellung der Apparate 
viel an Einfachheit gewinnt. 

Der Leser möge mir diese eingehende Besprechung und Beschrei- 
bung meines Ventilationshutes zu gute halten. Ale Gegner des mo- 
dernen Patentwesens musste ich auf das gegenwärtig wirksamste Mittel, 
mfeiDMn Ai^»erate Eingang zu verschaffen, nämlich die Nachauchung 
des Pstentes Air verschiedene Lftnder, vwniohten , da ttberdiess auch 
die Krseognng und der Vertrieb soloher Apparate meinem Wirkungs- 
kreise SU ferne liegt. Nach den detnillirten Angaben aber , welehe 
idi oben gemadit habe, kann auch der einfiMshste fflempner den Ven- 
tilationshut fbr alle Rohrweiten leicht erstellen, und ich wOnsche nur, 
dass auch vergleichende Versuche mit demselben von anderer Seite 
seinen Werth oder Unw^rth in das richtige licht setaen möditen. 
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